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Keaktionäre Hochllut.

Aus Berlin wird uns geſchrieben:
Jm preußiſchen Dreiklaſſenhauſe feiert man mit

Poſaunenſchall den ſtolzen Sieg, den die Truppen des Herrn
v. Jagow über das unbotmäßige Berlin errungen haben. Jm
Reichstage aber wird nach der Muſik, die in der preußi-
ſchen Klaſſenſtube gemacht wird, getan zt. Das Parlament,
das den Hottentottenwahlen von 1907 entſprungen iſt, will, ſo
ſcheint es, bis zu ſeiner Sterbeſtunde beweiſen, daß es des
Geiſtes würdig ſei, dem es ſeine Entſtehung verdankt. Es ge-
nügt ihm nicht der Ruhm, Hunderte von Millionen neuer in
direkter Abgaben auf die Schultern des werktätigen Volkes
gewälzt zu haben, es will auch noch zur neuen Belaſtung die
neue Entrechtung fügen.

Eine Hochflut reaktionärer Geſetzesmacherei iſt über das
Deutſche Reich hereingebrochen. An den verſchiedenſten Stellen,
unter den verſchiedenſten Vorwänden arbeitet man mit fieber-
haftem Eifer daran, die geſetzlichen Machtmittel gegen den
Aufſtieg der Arbeiterklaſſe zu ſtärken. Ueberall werden Fallen
geſtellt, Schlingen ausgeworfen, und ſelbſt bei ganz harmlos
ſcheinenden Vorlagen iſt ſchärfſtes Mißtrauen am Platze, um
zu verhindern, daß es den Gegnern gelinge, der verhaßten
Arbeiterbewegung ganz unverſehens etwas am Zeuge zu flicken.
Die Zahl der ſcharfmacheriſchen Projekte und Projektchen wird
hald ſo groß, daß man ſich nicht mehr durchfindet, ohne ſie zu
numerieren. Wir verzeichnen als:

Nummer eins
das drohende Knebelgeſetz gegen die Preſſe, die
berüchtigte Lex Wagner, die infolge eines unredlichen Manö-
vers der Rechten ohne Debatte unvermerkt in zweiter Leſung
des Reichstages angenommen worden iſt und nun der end
gültigen Entſcheidung in der dritten Leſung harrt. Dort wird
das Schickſal des Geſetzes von den Nationalliberalen und dem
Zentrum abhängen; wenn ſich dieſe Fraktionen ganz oder zum
größern Teil der Rechten anſchließen, dann wird die Lex Wag
ner Geſetzeskraft erringen und eine neue Aera ſchwerſter Ver-
folgung der oppoſitionellen Preſſe, beſonders alſo der ſozial-
demokratiſchen, wird damit einſetzen. Der Zweck des Geſetzes
wird allerdings, wie ſchon ausgeführt, nicht erreicht werden.
Der Verſuch, die ſozialdemokratiſche Preſſe durch Schröpfung
mittels hoher Geldſtrafen wegen angeblicher Beleidigung zum
Weißbluten zu bringen, wird ſcheitern, muß ſcheitern an der
finanziellen Widerſtandskraft dieſer Preſſe und der hinter ihr
ſtehenden Arbeitermaſſen. Ja, wenn etwas geeignet iſt, die
Spannkraft der Arbeiterpreſſe und die Hingabe der arbeitenden
Maſſen an die hohen Aufgaben ihrer Preſſe noch zu ſteigern,
ſo iſt es dieſes geplante Attentat auf die Preßfrei-
heit, das nur zuſtande kommen kann, wenn die bürgerlichen
Mittelparteien der ſcharfmacheriſchen äußerſten Rechten ihre
Unterſtützung leihen. Eine Verſchärfung der Gegenſätze des
politiſchen Kampfes, eine ſtarke Zunahme der Erbitterung der
Maſſen wird die unvermeidliche Folge ſein. Das mögen die
Parteien bedenken, die bereit zu ſein ſcheinen, die Härten der
preußiſchdeutſchen Klaſſenjuſtiz zu vermehren, die Verfolgung
der freien Preſſe zu verſchärfen, den Uebermut der herrſchen-
den Junkerklaſſe zu ſteigern. Die Sozialdemokratie kann
auch in dieſem Fall nichts anderes tun, wie in andern ähn-
lichen, ſie ſorgt für die notwendige Aufklärung, aber ſie zer-
bricht ſich nicht den Kopf der bürgerlichen Parteien. Mögen
dieſe tun, was ſie für gut halten. Lehnen ſie die Lex Wagner
ab, ſo kann es uns recht ſein, nehmen ſie ſie aber an, ſo kann
es uns nicht minder recht ſein, denn dann kompromittieren ſie
ſich angeſichts der Wahlen auf das Schwerſte und der Lohn
wird ihnen nicht ausbleiben.

Nummer zwei,
die Reichsverſicherungsordnung ſoll nach den
neueſten Ankündigungen unbedingt noch vor den Wahlen in
den Hafen gebracht werden. Das Zentrum iſt bereit, der
Regierung und den Scharfmachern jedes Zugeſtändnis zu
machen. Von einer Selbſtverwaltung der Landkrankenkaſſen iſt
nicht mehr die Rede. Jn den übrigen Krankenkaſſen werden
die Beiträge gehälftet, und die Arbeiter werden auf dieſe
Weiſe aus der Verwaltung hinausgeworfen. Die Kreuzzeitung
konnte ſchon am letzten Sonntag triumphierend mitteilen, daß
ſie ihre Freunde vom Zentrum jetzt ſoweit hätte, und daß an
dem Zuſtandekommen der Verſicherungsordnung in der ſcharf-
macheriſchen Faſſung der Regierung kein Zweifel mehr be-
ſtehen könne. Am Mittwoch hat ſich allerdings das Zentrum
das billige Vergnügen geleiſtet zu beſchließen, daß die Vor-
ſtände der Landkrankenkaſſen zu zwei Dritteln aus Arbeitern
und nur zu einem Drittel aus Unternehmern beſtehen ſollen,
aber dieſe Vorſtandsmitglieder werden ja nicht von den Kaſſen
zugehörigen gewählt, ſondern vom Gemeindeverband
ernannt. Da der Gemeindeverband nun in neunundneunzig
von hundert Fällen nichts weiter iſt als die Vertretung der
ländlichen Unternehmer, ſo wird in Wirklichkeit der ganze
Landkrankenkaſſenvorſtand von den „Arbeitgebern“ geſtellt
werden, und zwar zu einem Drittel aus den eigenen Reihen,
zu zwei Dritteln mit Statiſten aus der Arbeiterklaſſe. Die
Beibehaltung der Drittelung bei den Landkrankenkaſſen im
Gegenſatz zu den übrigen Krankenkaſſen, bei denen man ſich
auf die Hälftelng einigen will, iſt weiter nichts als ein frecher
Witz, eine Verhohnung der Wünſche der Arbeiterklaſſe. Wie es
ſcheint nimmt das Zentrum jetzt ſchon gar keine Rückſicht mehr
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auf ſeine chriſtlichen Arbeiterwähler, weil er auf deren Abfall
und ihren Uebergang zur Sozialdemokratie ſicher rechnet. Und
ſo handelt es nach dem bewährten Grundſatz der Schwindler
und berufsmäßigen Bankerotteure: „Jſt dein Ruf erſt ruiniert,
lebſt du gänzlich ungeniert.“

Nummer drei:
die Strafprozeßordnung. Am Mittwoch vor Schluß
der Etatsdebatte im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe, die mit einer
ausgezeichneten ſcharfen Rede unſeres Genoſſen Leinert ihren
Abſchluß fand, machte der Juſtiz miniſter Beſeler
einen Vorſtoß in dieſes Gebiet der Reichsgeſetzgebung, indem
er die preußiſchen ſog. „Volksvertreter“ aufforderte, bei ihren
Parteigenoſſen im Reichstage auf eine prompte
Erledigung der reaktionären Strafprozeßreform hinzuwirken.
Der Herr Miniſter weiß von der Einleitung eines Strafver-
fahrens gegen die vom Gericht moraliſch verurteilten Poliziſten
nichts zu berichten, er ſieht auch keine Notwendigkeit, den geſetz-
lichen Schutz der Bürger gegen polizeiliche Ausſchreitungen zu
ſtärken, ſondern die einzige Folgerung, die er aus dem Moa-
biter Prozeß zieht, iſt die, daß eine derartige Beweisaufnahme,
die die Wahrheit an den Tag bringt, nicht wieder
vorkommen kann. Darum richtet Herr Beſeler, Herrn v. Dall-
witzens würdiger Kollege, an die preußiſchen ſog. Abgeordneten
das Erſuchen, bei den Reichstagsfraktionen ihrer Parteien auf
eine Einſchränkung des Rechts der Verteidi-
gung hinzuwirken.

Der preußiſche Juſtizminiſter mag bei dieſer Aufforderung
an das bekannte Wort des Grafen Poſadowslky gedacht haben,
daß ein und dieſelbe Partei in ihren verſchiedenen Fraktionen
verſchieden handelt, je nach dem dieſe Fraktion nach dem Reichs-
tagswahlrecht oder nach dem Dreiklaſſenwahlrecht gewählt wor-
den iſt. Die Dreiklaſſenherren ſollen nun ihren Parteigenoſſen
im Hauſe des allgemeinen Wahlrechts, denen allein vielleicht
doch der rechte Mut dazu fehlt, in ihren reaktionären Abſichten
den Rücken ſtärken. Wie hier iſt ja ganz allgemein Preußen,
Dreiklaſſenpreußen, der Führer und Anſtifter jener Maſſen-
und Schnellfabrikation reaktionärer Geſetze, wie ſie zur Zeit
im Reichstage getrieben wird. Nur der Kampf gegen das
preußiſche Dreiklaſſenſyſtem faßt die mannigfachen
Uebel, an denen wir im Reiche leiden, radikal an ihrer gemein-
ſamen Wurzel.

Die Regierung bleibt feſt in der Reaktion!
Am Mittwoch erledigte die Kommiſſion für die Reichs

verſicherungsordnung den Abſchnitt über die Ver-
waltung der Orts- und Landkrankenkaſſen. Jn einer ſehr
ausgedehnten Debatte wurde ein konſervativer Antrag erörtert,
der den Landarbeitern die Beteiligung an der Verwaltung
nehmen will. Jn erſter Leſung hatte die Kommiſſion den
Landarbeitern die gleiche Beteiligung zugeſprochen wie den
Jnduſtriearbeitern an den Ortskrankenkaſſen. Der Beſchluß
war mit Zentrumshilfe zuſtande gekommen das Zentrum iſt
aber um gefallen und will die Selbſtverwaltung ausſchal-
ten. Die Verwaltung bleibt damit in den Händen der Ge-
meindeverwaltung.

Genoſſe Molkenbuhr und auch Redner der Volkspartei und
der Polen hielten dem Zentrum vor, daß es mit dieſer Stel-
lungnahme die Landarbeiter ſchmählich entrechte
und die Kaſſeneinrichtungen dem Großgrundbeſitzer
ausliefere. Die Zentrumsherren machten den Verſuch, ſich
hinter der Regierungserklärung zu verſtecken, nach der die
Vorlage ohne die Entrechtung der Landarbeiter „nicht an-
genommen werden könne“. So brachten Zentrum, National-
liberale und Konſervative die Landarbeiter um ihr Verwal-
tungsrecht.

Von der Regierung wurde von neuem die Halbierung
der Beiträge und dementſprechend die Herobſetzung der
Arbeitervertretung in der Verwaltung der Ortskrankenkaſſen
betrieben. Miniſterialdirektor Caſpar erklärte, die Regierung
lehne das Geſetz ohne dieſe reaktionäre Beſtimmung, die in der
erſten Leſung von der Kommiſſion beſeitigt war, ab. Vorläufig
blieb das Zentrum in dieſer Frage noch auf ſeinem Stand
punkte, die Drittelung der Beiträge beizubehalten. So wurde
der Verſuch der Konſervativen und Nationalliberalen, den Ar-
beitern das Selbſtverwaltungsrecht auch in den Ortskranken-
kaſſen zu nehmen, zurückgewieſen. Ob aber das Zentrum
ſpäter nicht doch dem Drängen der Regierung und der Konſer-
vativen nachgeben wird, iſt ungewiß. Nach ſeiner bisberigen
Haltung iſt der regktionäre Rückzug nicht ausgeſchloſſen.

Ein Schauſtück.
Der „Entwurf eines Verſicherungsgeſetzes für

Angeſtellte“, der im Reichsanzeiger veröffentlicht wurde,
iſt nicht etwa, wie vielfach angenommen wurde, eine Vorlage
für den Reichstag, ſondern nur eine Vorlage der preußiſchen
Regierung für den Bundesrat. Wann der endgültige Entwurf
an den Reichstag gelangen wird und welchen Jnhalt er ſchließ
lich erhalten wird, iſt wie der Staatsſekretär Dr. Delbrück
in der Reichsverſicherungsordnungskommiſſion auf eine An-
frage unſerer Genoſſen erklörte noch gar nicht abzuſehen.
Der gegenwärtige Reichstag iſt bereits ſo ſehr mit wichtigen
Vorlagen belaſiet daß die Erledigung eines ſo umfangreichen
und wichtigen Geſetzes, wie des Verſicherungsgeſetzes für An-
geſtellte, völlig ausgeſchloſſen erſcheint. Was nach den näch-
ſten Reichstagswahlen geſchehen wird, hängt von dem Ausfall
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der Wahlen ab; weder die preußiſche Regierung noch ſonſt
irgend jemand kann darüber etwas ſagen. Die Veröffent-
lichung des Entwurfs gerade in dieſem Augenblicke kann daher
auch nur den Zweck haben, zu zeigen, wie ſehr ſich die Regie-
rungen um das Wohl der Privatangeſtellten bemühen.

Der Entwurf iſt mit ſolcher Eile fertiggeſtellt worden, daß
ſogar bedenkliche Flüchtigkeitsfehler darin ſtehen geblieben ſind.
So ſind nach dem Wortlaute des Entwurfs alle Schreiber, die
nicht in kaufmänniſchen Betrieben oder in Apotheken beſchäf-
tigt ſind, von der Verſicherung ausgeſchloſſen. Das kann aber
unmöglich beabſichtigt ſein.

Seit vielen Jahren kämpfen die Angeſtellten um ſtaatliche
Verſicherungseinrichtungen; vor den letzten Wahlen wurde
ihnen von den bürgerlichen Parteien Erfüllung ihrer Forde-
rungen auf das beſtimmteſte zugeſagt. Und was haben ſie er-
reicht? Vier Druckſeiten voll unverbindlicher Vorſchläge der
preußiſchen Regierung.

Und wie kläglich nehmen ſich noch dieſe unverbindlichen Vor-
ſchläge aus! Die Verſicherung gewährt Ruhegehalt und Hinter-
bliebenenrenten. Das Ruhegehalt beträgt nach Ablauf von
120 Beitragsmonaten I des Wertes der in dieſer Zeit geleiſte-
ten Beiträge und s des Wertes der übrigen Beiträge. Als
Beiſpiel nehme man einen Angeſtellten der fünften Klaſſe mit
einem Jahresgehalt von 1500 bis 2000 Mk. Der Monatsbei-
trag beläuft ſich auf 9,60 Mk., wovon der Angeſtellte und der
Unternehmer je die Hälfte zu tragen haben. Der Jahresbei-
trag beträgt alſo 115,20 Mk., für 10 Jahre werden danach
1152 Pek. bezahlt. Mithin beträgt das Ruhegehalt in dieſer
Klaſſe jährlich 388 Mk. oder monatlich 24 Mk. Hat der Ange-
ſtellte aber noch für weitere 10 Jabre Beitrag geleiſtet, ſtellt
ſich das Ruhegehalt für dieſe Zeit auf 1 der geleiſteten Bei-
träge, alſo auf jährlich 144 Mk. oder monatlich 12 Mk. Nach
ANhriger Beitragslciſtung ein monatliches Ruhegehalt von
36 Mek.! Und das nennt man Verſorgung eines Angeſtellten,
der bisher 2000 Mk. Jahresgebalt hatte! Sollten was noch
zweifelhaft iſt auch die Zinſen der Beiträge berückſichtigt
werden, würden ſich die Beiträge etwas, aber doch nur un-
weſentlich erhöhen.

Das Rubegehalt ſoll der Verſicherte erhalten, der das Alter
von 65 Jahren vollendet hat eder durch körperliche Gebrechen
und Schwäche ſeiner körperlichen und geiſtigen Kräfte zur Aus-
übung ſeines Berufes dauernd unfähig iſt. Berufsfähigkeit
liegt dann vor, wenn die Arbeitsfähigkeit auf weniger als die
Hälfte eines körperlich und geiſtig geſunden Verſicherten von
ähnlicher Ausbildung und gleichwertigen Kenntniſſen und
Fähigkeiten herabgeſunken iſt. Doch ſoll das Ruhegehalt neben
dem Vezuge von Gehalt, Lohn oder Einlommen aus ſonſtiger
gewinnbringender Veſchäftigung ruhen, wenn Ruhegeld und
Jahresarbeitsverdienſt zuſammen den 150fachen Durchſchnitts
betrag der geleiſteten Monatsbeiträge überſteigen.

Angenommen, der Angeſtellte mit 2000 Mk. Jahresgehalt hat
für 20 Jahre Beiträge bezahlt. Der Monatsbeitrag beträgt
9,60 Mk., das 150fache dieſes Beitrages ergibt 1440 Mk. Mit-
hin dürfen für dieſen Angeſtellten Gehalt und Ruhegeld
nicht höher als 1440 Mk. ſein. Das Ruhegeld beträgt 432
Mark; demnach wäre für den Angeſtellten der Höchſtbetrag des
Gehaltes 1008 Mk. Was der Angeſtellte an Gehalt mehr er-
hält, wird ihm vom Ruhegeld abgezogen.

Wie ſteht es in dem entgegengeſetzten Falle, wenn der An-
geſtellte die 1000 Mk. im Jahre nicht mehr verdienen kann,
aber noch nicht 65 Jahre alt iſt oder nach dem Gutachten des
von der Reichsverſicherungsanſtalt ausgewählten Arztes noch
nicht berufsunfähig iſt? Dann erhält der Privatangeſtellte
klein Ruhegeld. Dieſe Fälle werden ſich keineswegs ſelten er-
eignen.

Die weiblichen Verſicherten ſollen bereits nach 60 Beitrags-
monaten ein Ruhegeld erhalten. Jn dieſem Falle beträgt
das Ruhegeld des Wertes der Beiträge, die in den erſten
60 Monaten entrichtet wurden. Angenommen, die Verſicherte
habe 60 mal 9,60 Mk. 576 Mk. bezahlt. Das Ruhegeld be-
trägt jährlich 144 Mk. Dieſer Betrag wird auch dann nicht
höher, wenn die Verſicherte mehr als 60 Monatsbeiträge, aber
weniger als 120, vielleicht nur 110, entrichtet hat. Die letzten
50 Monatsleiſtungen fallen dann ganz außerhalb der Be-
rechnung.

Noch viel geringer ſind die Hinterbliebenenrenten. Für einen
Angeſtellten, für den 20 Jahre hindurch ein Monatsbeitrag von
9,60 Mk. bezahlt wurde, würde die Witwenrente 35 von 36 Mk.,
gleich 14,40 Mk., und die Waiſenrente von 14,40 Mk. 2,88
Mark, die Rente für Doppelwaiſen 8 von 14,40 Mk. 4,80
Mark, monatlich betragen.

Kennzeichnend iſt die Beſtimmung über die Leibrenten. Weib-
lichen Verſicherten, die aus einer verſicherungspflichtigen Be
ſchäftigung ganz ausſcheiden, kann auf Antrag anſtelle der
Aufrechterhaltung der erworbenen Anwartſchaft oder der Er-
ſtattung von Beiträgen eine Leibrente gewährt werden. Die
Höhe d eſer Leibrente richtet ſich nach dem Werte der Anwart-
ſchaft auf Ruhegeld und nach dem Alter der Antragſtellerin.
Dieſe Beſtimmung iſt praktiſch ohne Bedeutung und Wert, da
die Leibrente nur äußerſt gering ausfallen kann.

Die Organiſation zur Durchführung der Verſicherung gleicht
der der Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung nach den
Beſtimmungen der Reichsverſicherungsordnung. Hier wie dort
Beamtenwirtſchaft, auf die die Vertreter der Verſicherten und
der Unternehmer nur ganz geringen Einfluß ausüben können.
Vielfach übernimmt der Entwurf die Beſtimmungen der Reichs
verſicherungsordnung ohne jede Veränderung, wodurch aufs



werie beſtätigt wird, daß die Verſicherung der Privatangeſtellten
ihrer ganzen Natur nach in die Reichsverſicherungsordnung
gehört. Sollen doch die Angeſtellten mit einem Einkommen
bis zu 2000 Mk. außer der beſonderen Verſicherung nach dem
Entwurf auch der allgemeinen Verſicherung nach der Reichs-
verſicherungsordnung unterſtellt werden, mithin die Pflichten
und Rechte beider Verſicherungen erhalten.

Weshalb wollen die Regierungen trotzdem noch ein beſon-
deres Geſetz für die Angeſtellten Man darf fürchten, daß die
Folge dieſer ſachlich ganz unbegründeten Trennung eine Ver-
ſchleppung der Sache auf recht lange Zeit bedeuten wird, wenn
der nächſte Reichstag nicht anders als der gegenwärtige zu-
ſammengeſetzt iſt. Denn die bürgerlichen Parteien trifft die
Schuld, daß die Angelegenheit trotz der wiederholten Mah-
nungen der Sozialdemokratie bis jetzt verſchleppt wurde. Und
die bürgerlichen Parteien werden, wenn ſie können wie ſie
wollen, ſie auch weiter noch verſchleppen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 19. Januar 1911.

Dem kommenden Wahlrechtsſonntag
widmet die bürgerlich demokratiſche Berliner Volksztg.
einen außerordentlich warm gehaltenen Begrüßungsartikel.
Das demokratiſche Blatt hebt hervor, daß es nicht nur das
Recht, ſondern geradezu die Pflicht der ſozialdemokratiſchen
Partei ſei, ihre Anhänger unter den heute gegebenen politiſchen
Umſtänden zu neuem wuchtigen und maſſenhaftem Kampfe
gegen das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht aufzurufen. Di
organiſierte Arbeiterſchaft Berlins habe gezeigt, daß ſie Ord-
nung zu halten verſtehe und daß jedes Eingreifen der Polizei
überflüſſig ſei. Wenn ſich die Polizei der gebotenen Zurück-
haltung befleißige, dann werden, nach der Ueberzeugung und
dem Wunſche der Volksztg., die Wahlrechtsdemonſtrationen des

kommenden Sonntags einen ruhigen und glänzenden
Verlauf nehmen.

Die Arbeiterſchaft nicht nur Berlins, ſondern ganz Preußens
wird die Hoffnungen, die das bürgerliche Blatt auf ſie ſetzt,
nicht enttäuſchen, ſie wird am nächſten Sonntag auf dem Platze
ſein. Die dunklen Elemente aber, die die Maſſen haranguieren
und ſich im kritiſchen Augenblick mit dem Erkennungsruf
„Halt Kollege!“ aus der Geſahr retten, werden am Sonn-
tag nicht auf ihre Koſten kommen. Auch darüber kann die
Berl. Volksztg. vollkommen beruhigt ſein.

Geburtstagsfeier-Stimmungen.
Am t18. Januar, dem Gedenktage der Reichsgründung, be-

mühte ſich die bürgerliche Preſſe mit geſteigertem Eifer, Stim-
mung für patriotiſche Aufwallungen zu machen. Es will nicht
recht gelingen, da die braven Patrioten in der ſchwierigen Lage
ſind, die machtvoll aufſtrebende Bewegung des klaſſenbewußten
Proletariats „nicht ganz ignorieren“ zu können. Zwar jubelt
die Deutſche Tageszeitung:

Noch ſtehen dieſe drei Pfeiler in Preußen-Deutſchland;
regiert das glorreiche Haus Hohenzollern, das dieſen
Staat geſchaffen; noch herrſcht es über ein Heer, das
unabläſſig an ſeiner Vervollkommnung arbeitet; und noch iſt
es gelungen, die Reichsfinanzen durch eine entſchloſſene
Tat, deren Bedeutung für das Reich erſt der Geſchichts-
ſchreiber voll würdigen wird, wenn Haß und Hetze des Tages
längſt vorübergerauſcht ſind, wieder auf eine feſte Grundlage

zu ſtellen. SAber ſogleich fallen Wermutstropfen in das Sektglas der
Notleidenden, und bekümmert fährt das agrariſche Blatt fort:

Aber ſtehen dieſe Pfeiler noch ſo feſt wie vor 40 Jahren?
Und um auf den Grund des Uebels zu kommen Haben
in unſerem Volke, in unſerer Jugend noch die ſchlichten
Mannestugenden die Oberhand, die uns allein die kriegeriſche
Kraft, die opferbereite Staatsgeſinnung erhalten können,
deren wir bedürfen, wenn eines Tages von neuem mit
eiſernen Würfeln über das Schickſal der großen Nationen
auf unſerem Planeten entſchieden wird?

Der Sieg des Schwachen.

Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.

Wer das menſchliche Herz kennt, weiß, daß der Streit
damit in der Tat aus war. Der Alte hatte ein Verſprechen
gegeben, einen Schwur getan. Durch die Klagrede des Sohnes
über ſein eigenes Unrecht aufgeklärt, fühlte er zugleich, daß
ein Menſch, der ſich ſo benahm, ihm in dieſer Sache nicht
mehr nachgeben, und daß die Erneuerung ſeiner Gewaltſam-
keit ihn zu nichts führen würde, als allenfalls zu häuslichem
Unglück. Was aber die Hauptſache war der Burſch hatte
ihm Reſpekt eingeflößt; er hatte gezeigt, daß er ſich auch
rühren konnte, wenn man's ihm zu arg machte daß er
doch nicht bloß der Mutter nachſchlug, ſondern auch was von
ihm hatte. Dieſer Gedanke ſchmeichelte dem Vater und er
konnte nicht umhin, gegen den „verfluchten Kerl“ ſogar eine
gewiſſe Neigung zu empfinden. Zu alledem kam noch die
Anmut des Sohnes, die Folge der wiedereroberten Ehre
die ſchöne Sicherheit, der kindliche Glaube, der aus ihm ſprach.
daß er ſein Glück ein für allemal geſchmiedet und von jetzt
an nur gute Tage möglich ſeien. Wer hätte ſo brutal ſein
können, gegen den Unbewaffneten die phyſiſche Uebermacht zu
gebrauchen und ihn aus dem Himmel ſo ſchöner Freude wi
der herabzuſtürzen? Ein normaler Rieſer wenigſtens ni
Jn einem ſolchen ſtieg jetzt der Humor auf, der zu denken ve
mochte: Hol' die ganze Geſchichte der Teufel!

Während Tobias die abgetrocknete Schere weglegte, ſah der
Alte mit tragikomiſchem Lächeln in der Stube umher. Auf
die Splitter und Scherben deutend, ſagte er: „Da kann ich mir
jetzt eine neue Einrichtung kaufen!“ Der Sohn ent-
gegnete mit Würde: „Das geht dich nichts an, Vater! Jch
hab' die Sachen zerſchlagen und ich ſchaff' ſie auch wieder
an von meinem Geld!“ „So ſo,“ verſetzte der Alte.
„Nun, du kannſt freilich zahlen du biſt jetzt ein Kapitaliſt!“

Tobias ſah ihn auf dieſe Rede zugleich ſchelmiſch und gut-
mütig an und ſagte: „Vater, nimm die Sach', wie ſie iſt.
Du haſt deinen Willen oft genug durchgeſetzt, die Reih' hat
auch einmal an mich kommen müſſen. Bedenk', daß ich vier-
undzwanzig Jahr' alt bin, und daß es für dich eine größere
Ehr' iſt, wenn dein Sohn Haar auf den Zähnen hat, als
wenn er ein Tropf wär' und ſich alles gefallen ließe. Veim
Teufel! Courage muß man haben, dann ſetzt man ſeine
Sachen durch! Du ſollſt ſehen, wie's mit mir nun vorwärts
gehen wird, und nicht reuen, ſondern freuen wird es dich, daß
du mir nachgegeben haſt!“ Der Vater zuckte die Achſeln
und ſagte: „Wir wollen ſehen

Die beiden Schneider waren ſo ausſchließlich mit ſich be
ſchäftigt, daß ſie einen Trupp Menſchen, der ſich auf der Gaſſe
angeſammelt hatte, durch die freilich kleinen, eiwas trüben

Wenn deutſche Agrarier von opferbereiter Staatsgeſinnung
ſchwärmen, antwortet lautes Hohngelächter gang Europas!

Auch die Scharfmacher-Poſt windet ſich in zwieſpältigen
Gefühlen wie folgt:

40 Jahre ſind ſeitdem verfloſſen, noch ſteht das Reich in
glänzender Pracht da, noch wird es geachtet im Rate
der Völker, noch iſt ſein Heer unübertroffen und ſeine Flotte
in beſtändigem Wachstum begriffen, ein Kolonialreich, fünf-
mal ſo groß wie die Heimat, hat es ſich angegliedert, aber
neben dieſem Erfreulichen gilt es auch heute, die Hand an
etwas Unerfreuliches zu legen. Wir können es nicht
leugnen, daß ein antikaiſerlicher Geiſt durch die
deutſchen Lande zieht. Es mutet einen oft an, als
ob die unſelige Zeit wiedergekommen ſei, wo die Kurfürſten
des Reiches nur darauf bedacht waren, die kaiſerliche Macht
zu ſchmälern und zu mindern, damit ſie ihren eigenen
Jntereſßſen beſſer frönen könnten. Unſere Väter
haben Gut und Leben geopfert, um das Reich zu ſchmieden
und den Kaiſer zu krönen. Heute aber ſind mächtige Kräfte
am Werke, das Reich und den Kaiſer, den man nach ſo vielen
Leiden und Mühen endlich wieder gewonnen hat, nicht
höher ſteigen zu laſſen. Jede Machtvermehrung des Kaiſers
wird bekämpft, und jede Stärkung des Reiches verhindert.
Man gönnt dem Kaiſer nicht mehr, was dem Kaiſer zukommt.

Die rechts nationalliberale Magdeburgiſche Zei-
tung fühlte den Ehrgeiz, die Scharfmacher-Poſt, die diesmal
die elegiſche Tonart wählte, noch zu übertrumpfen. Es gelingt
ihr! Sie ſchreibt:

Gerade in den der Erinnerung an die nationale Wieder-
geburt unſeres Volkes geweihten Tagen ſetzen die ſozialdemo-
kratiſchen Stimmführer eine Ehre darein, alles in den Staub
zu ziehen, woran die Seele des Volkes mit Jn-
brunſt hängt, indem ſie jene Empfindungen leugnen, die
wie mit Zauberklängen die Herzen entzünden. Freilich, um
einen Erſatz für das, was ihre Frevlerhand der Volks-
ſeele zu entreißen trachtet, ſind dieſe „Arbeiterführer“
nicht verlegen. Das Märchen von dem Aufhören der natio-
nalen und ſtaatlichen Gegenſätze nach der Vernichtung der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft iſt es, das man den Maſſen unter
einem Schwall donnernder Phraſen erzählt.

Was „donnernde Phraſen“ ſind, erſehe man aus folgenden
Sätzen der Magdeburgiſchen Zeitung:

Freilich wollen wir an dem heutigen Gedenktage nicht blind
vorübergehen an den Schäden der Zeit. Rote Wolken und
ſchwarze Wolken ſtehen drohend am politiſchen Horizont und
ſuchen uns den Ausblick in eine glückverheißende Zu-
kunft unſeres Vaterlandes zu nehmen. Jndeſſen
vollen wir uns die Freude über die Errungenſchaften unter
der Fahne ſchwarz-weiß-rot nicht trüben laſſen. Gegenüber
dem Anſturm von außen und der Wühlarbeit von innen giltes,
Vaterlandsliebe, Königstreue und Gottes-
furcht mit treuem Sinn zu pflegen.

Hurra! Hurra! Hurra!

Vom Reichstagswahlkampfe.
Der Reichsverband gegen die Sozialdemo-

kratie hielt Montag und Dienstag in Berlin ſeine Vertreter-
verſammlung ab, die nach reichsverbändleriſcher Verſicherung
doppelt ſo ſtark beſucht war, wie die vorangegangene. Zahlen-
mäßige Angaben zu machen hütet man ſich. Die Referenten
v. Libert und Hagemann behandelten die kommenden
Reichstagswahlen. Die Referenten verkannten nicht, daß ihnen
diesmal die Ausübnng ihres Handwerks etwas erſchwert werden
wird, aber die Reichsverbändler wollen trotzdem „alles“ an-
wenden, um ein bisher noch nie dageweſenes Zerrbild von der
Sozialdeomkratie fertig zu bekommen. Beſonderes Gewicht
will die Liebert-Garde auf die Ausſchlachtung der Verhand-
lungen des Magdeburger Parteitages und auf die Reichstags
rede Ledebours über die Republik legen. Ueber das taktiſche
Verhalten der Reichsverbändler ſind folgende Grundſätze auf-
geſtellt worden:

1. Schon bei der Hauptwahl diejenigen aufs tatkräftigſte
zu unterſtützen, die als einzige bürgerliche Kandidaten der
Sozialdemokratie gegenüberſtehen; 2. ebenfalls ſchon in der
Hauptwahl denjenigen Kandivaten ſeine Unterſtützung ge-
währen, die bereit ſind, ſich zu verpflichten, ihre Wähler in
einer unzweideutigen Erklärung des in der Stichwahl ver-
bleibenden bürgerlichen Kandidaten aufzufordern; 3. in

der Stichwahl zwiſchen einem bürgerlichen Kandidaten und
Sozialdemokraten jenem Wahlhilfe leiſten. Sollte eine
bürgerliche Partei ein offizielles Wahlbündnis mit der
Sozialdemokratie eingehen, dann wird der Reichsverband
4. den Kandidaten einer ſolchen Partei in dem betr. Wahl
kreiſe ebenſo bekämpfen, wie einen Sozialdemokraten.

Die ganze ungeheuerliche Ueberhebung der Reichsverbands-
ſippe kommt darin wieder einmal zum Ausdruck. Die bürger-
lichen Parteien, die der Gründung dieſes Verbandes, der nur
in den berüchtigten „Echt-Ruſſen“ ſeinesgleichen hat, ſympathiſch
gegenüberſtanden, werden heute einſehen, welche Rute ſie ſich
auf den Buckel gebunden haben. Der Reichsverband befiehlt,
und die bürgerlichen Parteien haben zu gehorchen. Wollen ſie
nach eigenem Ermeſſen handeln, dann ſetzen ſie ſich der Gefahr
aus, mit Reichsverbandsſchlamm beworfen zu werden. Der
Reichsverband beſorgt unter dem Deckmantel der Bekämpfung
der Sozialdemokratie lediglich die Geſchäfte der verbiſſenſten
und verbohrteſten Reaktion. Hat es doch der Reichsverband
fertig gebracht, in weſſen Auftrag und gegen welche Entſchädi-
gung ſei dahingeſtellt, die Jnfamie des Dreiklaſſenwahlrechts
zu verteidigen, eines Wahlrechts, deſſen Abänderung ſelbſt die
Regierung Preußens als notwendig anerkannt hatte. Die
Flucht der Beamten aus dem Reichsverband iſt ein Beweis
dafür, wie man in Kreiſen, die ſich ein gewiſſes Maß von poli-
tiſchem Anſtand bewahrt haben, über dieſe Organiſation denkt.
Jhre ganze Kraft werden die Reichsverbändler darauf konzen-
trieren, den Häuptlingen des Reichsverbandes, Liebert und
Hagemann, ihre ſehr gefährdeten Reichstagsmandate zu ſichern,
ein Beginnen, das freilich ziemlich ausſichtslos erſcheint.
Von Liebert vertritt den Wahlkreis Borna (Sachſen), wo ihm
die Liberalen einen eigenen Kandidaten entgegenſtellen, wodurch
Liebert aus der Stichwahl verdrängt werden dürfte. Hagemann
vertritt Erfurt, das keineswegs als ſicherer nationalliberaler
Beſitz angeſehen werden kann. Die Sozialdemotratie wird dem
kommenden Reichsverbands- Feldzug mit heiterer Laune ent-
gegenſehen können.

Der ſiegende Held. Jm 6. hannoverſchen Wahlkreis
Verden-Hoya führt der frühere nationalliberale Abg.
Held, der ſein Mandat wegen des bekannten Betrugsprozeſſes,
in den ihm recht bedenkliche Manipulationen vorgeworfen
waren, niederlegte, einen ſchweren Kampf um die Reichstags-
kandidatur. Die offizielle Parteileitung der Nationalliberalen
wollte einen anderen Kandidaten aufſtellen, Held hat ſich aber
einen ſo ſtarken Anhang geſichert, daß alle Verſuche, ihn zu
verdrängen, ſcheitern. Neuerdings haben die Vertrauens-
männer der nationalliberalen Partei den vom Vorſtand vor-
geſchlagenen Kandidaten abgelehnt, worauf der Vorſtand ſeine
Aemter niederlegte. Wahrſcheinlich wird jetzt der Verſuch auf-
gegeben, neben Held einen anderen nationalliberalen Kandi-
daten aufmarſchieren zu laſſen. Der ganze Vorgang iſt typiſch
für die „Kraft und Geſchloſſenheit“ der Nationalmiſerablen.

Beutſches Reich.
Bethmann gefällt ſeinem Herrn. Stolz meldet die patrio

tiſche Preſſe: Der Kaiſer hielt am Mittwoch ein Kapitel des
Schwarzen Adlerorden s ab; unter den neuaufge-
nommenen Rittern befand ſich auch der Reichskanzler von Beth-
mann Hollweg.

Ein Tropfen auf einen heißen Stein. Das Staats
miniſterium des Weltſtaates Koburg beſchloß, den Teil-
nehmern an den Feldzügen 1849, 1864, 1866 und 1870, deren
ſteuerpflichtiges Einkommen 1200 Mark nicht überſteigt, die
Steuerbefreiung zu gewähren.

Proteſt der Moabiter Grundbeſizer. Am Dienstag prote-
ſtierte der Moabiter Grundbeſitzerverein gegen die Aeußerung
des Staatsanwalts Steinbrecht über die ſittlichen
Qualitäten von Moabiter Hausbewohnern. Es ſoll eine Liſte
von mindeſtens 1000 Moabiter Hausbeſitzern aufgeſtellt wer-
den, die nachweiſen können, daß ihr Haus nur von anſtändigen
Bürgern bewohnt werde. Die Liſte ſoll dem Staatsanwalt
mit der Aufforderung überreichtrwerden, ſeine Aeußerungen
zurückzunehmen. Geſchieht das nicht, ſoll der Jnſtanzenweg
beſchritten werden.

Ein trefflicher Ordnungshüter. Vor dem Bromberger
Schwurgericht wurde am Dienstag der Kriminalkom-
miſſar Schreiber wegen Unterſchlagung im Amte zu

und überdies von Granien verdunkelten Fenſter entweder
nicht wahrnahmen, oder wenigſtens nichts darauf gaben. Jetzt
aber mußten ſie emporſehen die Tür ging auf und die
Walpurg trat ein, mit allen Zeichen des Schreckens in ihrem
Geſicht.

Die Haushälterin war bei dem Krämer des Ortes, der
am andern Ende des Dorfes ein Haus hatte. Wie ſie eben
nach abgeſchloſſenem Kauf mit dem Weibe desſelben noch eine
gemütliche Plauderei begann, ging ein Bauer vorbei, ſah die
unter der Tür Stehenden und rief: „Walpurg, macht, daß
Jhr nach Hauſe kommt, ſonſt ſchlägt Euer Alter den Tobias
noch gar tot! Es geht fürchterlich zu bei Euchl“ „Um
Gottes Himmels willen,“ rief das gute Weib und eilte, was
ſie eilen konnte. Wie ſie den Haufen Menſchen vor ihrem
Hauſe ſah, erſchrak ſie dermaßen, daß ſie beinahe nicht mehr
gehen konnte. „Nun,“ rief ſie einer Alten zu, „was iſt's
denn „Jetzt iſt's wieder ruhig,“ ſagte dieſe, „aber,“ fügte
ſie mit einem Schauerton hinzu, „da iſt's arg hergegangen!

1 4 5 7 1Weißt Gott, was du ſehen wirſt da drinnen!“ Die Wal-
ab r vpurg bebte am ganzen Leibe; aber Pflichtgefühl und Neugier

ſiegten über ihre Furcht, und fie ging ins Haus.
Wie ſie den Tobias daſtehen ſah, atmete ſie auf: es war

wenigſtens nicht zum Totſchlag gekommen! Aber ſie ſah die
Zerſtörung in der Stube, ſie ſah Milch und Blut auf dem
BVnden, ſah das Pflaſter an der Hand des Tobias das
Verbrechen des Alten war klar!l Und nun mochte es gehen,
wie es wollte ſie mußte reden und dem Alten ſagen. was
er für ein Menſch ſei. Jndem ſie die tiefſte Mißbilligung
auf ihrem Geſicht ausdrückte, rief ſie: „Jſt jetzt das auch
recht, ſein eigenes Kind ſo zu behandeln einen Menſchen
in dem Alter ſo zu ſchlagen, daß das Blut in der Stube
herumläuft? Das iſt gottvergeſſen! Und wenn Jhr mich
gleich aus dem Hauſe jagt, ſo muß ich Euch ſagen
Das Angeſicht des Tobias hatte ſich bei dieſen Worten er-
heitert, und der Alte fiel mit humoriſtiſchem Unmut ein:
„Sei ruhig mit deinem dummen Geſchwätz! JFch bin froh,
daß er mich nicht totgeſchlagen hat, der Blitzkerl!“ „Ja,
ja, Bas,“ fügte Tobias lächelnd hinzu, „dasmal iſt's anders
gegangen, als Jhr meint. Jch hab' den Spieß umgedreht!“

„Ach. das iſt nicht möglich:!“ rief ſie. „Nicht mög
lich?“ fragte Tobias, indem er die Stirn runzelte. „Warum
nicht möglich?“ „Nun weil entgegnete das Weib, in
dem ſie lächelnd ihren Blick von ihm zum Vater gleiten ließ.

verſetzte Tobias, „Jhr glaubt, daß ich nichts durch-
en kann? Jhr haltet mich für einen elenden Kerl?“

„Gib dich, drein, Walpurg,“ rief der Vater, „und mach' ihn
nicht bös, ſonſt geht es über dich her!“ „Ja, du lieber Him-
mel“, verſetzte das Weib immer noch zweifelnd, „da muß ſichja dann die ganze Welt verwandelt haben „Die ganze
Welt nicht,“ bemerkte der Sieger wieder freundlich, „aber i ch
hab' mich verwandelt, Bas! ch hab' endlich getan, was ich

indem ſie den Blick auf die Verwüſtung richtete; „das muß
ich ſagen!“ Tobias, ihre Gedanken erratend, entgegnete:
„Darauf konmt nichts an. Mit einer Karlin iſt der Schaden
wieder gut gemacht; was es mir aber genutzt hat, das würd'
ich nicht um tauſend Karlin hingeben! So, klaubt die
n zuſammen und macht dann, daß wir eine Suppe

riegen!“
Während das Weib die Trümmer auflas, öffnete die Tür

ſich wieder und Kaſper trat ein von einem Gange her-
kommend, den ihm der Vater aufgetragen. Auch er hatte
die Leute vor dem Hauſe gefragt. aber ſchon eine weniger
tragiſche Antwort erhalten, und er ging in die Stube mit
der Ausſicht auf die gänzliche Demütigung des Vruders. Als
er dieſen ſtolz und zufrieden neben dem Vater ſtehen ſah,
gaffte er ihn an. Tobias rief: „Ah, du kommſt grad recht!“
Und mit dem Blick eines Gebieters fügte er hinzu: „Hilf
der Bas die Sachen zuſammenklauben. Mach Der
Bube, mit entrüſtet troßiger Miene, ſagte: „Klaub du nur
ſelber zuſammen!“ Da ging Tobias auf ihn zu, erhob
die Rechte und rief: „Willſt du gleich heifen, dummer Vub,
oder ich geb' dir eine Ohrfeig', daß du den Himmel für eine
Baßgeig' anſiehſt!“ Kaſpar, der den Bruder entſchloſſen
den Vater unbeweglich ſah, bekam eine Ahnung von dem
Stand der Dinge, ging knurrend beiſeite und gehorchte. Nach
dem ſo ziemlich aufgeräumt war, eilte die Walpurg aus drr
Stube. Bald ließ ſich auf der Gaſſe ein Gemurmel hören
nebſt Ausrufungen der Verwunderung, und der Haufe zer-
ſtreute ſich. Die Alte kam dann mit einem Kübel voll Waſſer
und einem Waſchlappen zurück und begann die völlige Reini-
gung der Stube.

Nach einer guten halben Stunde ſaß die ganze Familie
friedlich beim Abendeſſen. Alle Spuren der Zerſtörung warer
verwiſcht die Stube friſcher als vorher und ſo heimlich
als jemals. Tobias hatte die Zeit zu ſeiner Exekution in
ſofern gut gewählt, als am Samstag Boden, Tiſch und Bänke
ohnehin geputzt werden mußten es machte kaum beſonder-
Arbeit nötig und die Haushälterin konnte noch am Tage die
Suppe auftragen. Die gute Alte war nach ihm am ver
gnügteſten. Ueber die Ereigniſſe des Abends in der Haupt
ſache unterrichtet, freute ſie ſich herzinniglich, daß ihr geheime)
Liebling den böſen Alten ſo „gekriegt“ hatte und ſeinen lieber
Schatz zum Weibe haben ſollte. Einen ganz beſondern Spaf
machte es ihr, daß der Kaſpar, der auch ſie durch grobe Reden
ſchon öfters geärgert hatte, lächerlich verdutzt dreinſchaute und
nicht „Mau'“ zu ſagen wagte. Sie betrachtete ihn und den
Vater, und eine Schadenfreude umſpielte ihre Lippen, ſo tief
und friſch und doch ſo gutmütig, daß ſie dem alten Geſicht
ordentlich etwas Anmutiges gab.

(Fortſetzung folgt.
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einem Jahr Gefängnis verurteilt. Von der AnllageAktenbeiſeiteſchaffung wurde er freigeſprochen. lage der

Schweden.
Die Eröffnung des Parlaments

erfolgte am Dienstag durch den König, der die übliche Thron-
rede verlas. Jn der Rede wurde zunächſt auf die ſchwebenden
Handelsvertragsverhandlungen mit Deutſchland hingewieſen
und ſodann betont, daß die Beziehungen Schwedens zu allen
Mächten gut ſind. Weiter wurde der wirtſchaftliche Aufſchwung
des Landes im vergangenen Jahre hervorgehoben. Der Ge-
ſetzentwurf über das Verhältnis zwiſchen Unternehmern und
Arbeitern, der vom letzten Reichstag abgelehnt worden iſt, wird
dem Reichstag in der bevorſtehenden Seſſion in abgeänderter
Form wieder zugehen. Ferner kündigte die Thronrede Geſetz
entwürfe über bedeutende öffentliche Arbeiten an. Der
Budgetvoranſchlag für 1912 ſchließt in Einnahmen und Aus-
gaben mit 257 Millionen Kronen ab. Jn den Einnahmen iſt
eine Anleihe von 44 Millionen Kronen vorgeſehen. Dank der
zunehmenden Beſſerung des Wirtſchaftslebens ſind neue
Steuern oder eine Erhöhung der alten nicht nötig geweſen. Die
Ausgaben für das Heer überſteigen mit 57 Millionen Kronen
die vorjährigen um 234 Millionen. Die Ausgaben für die
Marine ſind gegen das Vorjahr um 314 Millionen auf 27
Millionen geſtiegen. Jm Voranſchlag iſt der Bau eines Panzer-
ſchiffes vom F-Typ für den Geſamtbetrag von 12 Millionen
Kronen vorgeſehen, von denen 4 Millionen für 1912 gefordert
werden.

Rußland
Die Bekämpfung der Peſt.

Der ruſſiſche Miniſterrat hatte eine Beſprechung über die
Peſtgefahr in der Mandſchurei. Das Finanz-
miniſterium iſt angewieſen, alle Maßregeln zur Bekämpfung
der Epidemie zu ergreifen, insbeſondere der Verſchleppung der
Peſt aus den außerhalb der Bahnzone gelegenen chineſiſchen
Ortſchaften entgegenzuwirken. Da über die Fortſchritte der
Epidemie im Jnnern Chinas nur unſichere Nachrichten ein-
laufen und ſomit ſür Rußland und die übrigen europäiſchen
Staaten die Gefahr der Einſchleppung beſteht, beauftragt der
Miniſterrat den Miniſter des Aeußeren, die chineſiſche wie die
übrigen intereſſierten Regierungen zu erſuchen, zur wiſſen
ſchaftlichen Erforſchung der Krankheit und Uebermittlung rich-
tiger Mitteilungen Expeditionen nach der Mandſchurei zu ent
ſenden.

Ein Todesfall an der Peſt iſt jetzt in Tientſin, ein
weiterer ſüdlich von Schanhaikwan amtlich feſtgeſtellt
worden. Die Regierung erwägt die Einſtellung des Eiſen
bahnverkehrs ſüdlich von Mukden. Die große Zahl von Todes
fällen in der Mandſchurei verſetzt Nordchina in ſtarke Un-
ruhe. Die politiſchen Angelegenheiten finden kaum noch Be
achtung. Von der ruſſiſchen Regierung ſind 500 000 Rubel, von
der chineſiſchen 150 000 Taels für Schutzmaßregeln ausgegeben
worden. Die ſüdmandſchuriſche Bahn bewilligte 300 000 en.
Die Regierung beabſichtigt, einen Kommiſſar für die Eiſenbahn
und andere Verkehrseinrichtungen zu bevollmächtigen.

Serbien.
Ein neuer Konflikt mit Oeſterreich.

Belgrad, 18. Januar. Eine öſterreichiſchungariſche
Militärabteilung aus Bosnien hat dieſer Tage zwei ſer-
biſche Jnſeln in dem Grenzfluſſe Drina beſetzt und trotz
des Proteſtes der ſerbiſchen Behörden erſt nach 24 Stunden
geräumt und ſich nach Bosnien zurückgezogen.
biſchen Bevölkerung herrſcht wegen dieſes Vorfalles große
Erbitterung; die ſerbiſche Regierung erhob bei der öſter
reichiſchen Regierung Proteſt.

Portugal.
Ein offizielles Dementi.

All die Tatarennachrichten monarchiſtiſcher Preſſeſöldlinge
über den bevorſtehenden Ausbruch des Bürgerkriegs und den
baldigen Sturz des republikaniſchen Regiments werden von
der Regierung als völlig den Tatſachen wider-
ſprechend bezeichnet. Jn, der Wiener portugieſiſchen Ge-
ſandtſchaft aus Liſſabon zugegangenen, amtlichen Mel-
dungen wird wiederholt verſichert, daß der Streik der
Eiſenbahner vollſtändig beendet und abſolut nicht
gegen die jetzige Regierung gerichtet geweſen ſei. Auch die
Meldung, daß die Gasarbeiter Sabotage getrieben hätten,
ſei erfunden. Nirgends ſei der Verſuch gemacht worden,
die öffentliche Ruhe und Ordnung zu ſtören. Ueberhaupt liege
gar nichts vor, was dem Auslande Anlaß geben könnte, die
innere Lage in Portugal ungünſtig zu beurteilen.

Amerika.
Die Demokraten und die Tarifreviſion.

Jn einer Verſammlung der bedeutendſten demokra-
ti ſchen Mitglieder des Senates und des Repräſentanten-
hauſes ſowie anderer hervorragender Demokraten wurde über
verſchiedene Fragen, die die nächſte Legislaturperiode beſchäf-
tigen werden, geſprochen. Das Hauptthema bildete die Tarif-
reviſion. Es gab Meinungsverſchiedenheiten darüber, ob
die Reviſion ſtückweiſe oder mit einem Male vorzunehmen ſei.
Alle Delegierte aber ſtimmten darin überein, daß die Reviſion
notwendig ſei, um den Vorſprung der Demokraten bei den
letzten Wahlen aufrecht zu erhalten. (1) Alle wandten ſich
gegen den Panne-Aldrich-Tarif.

Südafrika
Steigende Bildung der Eingeborenen.

Aus dem Aufruf, den ein großenteils aus Theologen be-
ſtehendes Komitee zur Errichtung einer höheren Bil-

Voran zeige.

Jn der ſer
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dungsanſtalt für die Eingeborenen erkaſſen hat, erfährt
man, daß das Vildungsſtreben der „Wilden“ nnaufhaltſam
wächſt. Während man im Jahre 1850 erſt 9000 und 1865 nur
11000 Schüler unter dieſen zählte, war die Zahl der Schul-
beſucher (größtenteils in Miſſionsſchulen mit ſtaatlicher Unter-
ſtützung) 1878 auf 47 000, 1894 ſchon auf 80800 und 1909 auf
170 000 geſtiegen. Jn Ermangelung einer Schulpflicht ein
glänzendes Ergebnis. Jett fehlt es an eingeborenen
Lehrern und an der Möglichkeit zur Fortbildung. Dieſem
Mangel ſoll eine höhere Bildungsanſtalt abhelfen, die im Kap-
land errichtet werden ſoll. Dazu iſt cin Kapital von über
40 000 Pfd. St. bereits geſammelt. Weitere 100900 ſollen noch
aufgebracht werden. Ein Schulgrundſtück von 280 Hektar iſt
bereits erworben. Jn dem Aufruf des Komitees heißt es u. a.
daß der ſich jetzt vollziehende Uebergang vom Leben in Stäm-
men zu den ſozialen Lebensbedingungen der Weißen ein Ein-
greiſen erfordere. „Das Stammleben bricht unauf-
halt ſam zuſammen. Mit ihm der ganze Fonds von
Stammesleben-Geſetz und -Moral. Viele Eingeborene ſind
bereits ruiniert und, demoraliſiert, und die Ein-
wirkung auf die Weißen iſt kaum minder beklagenswert.“
Steigende Schulbildung allein wird dieſe Wirkungen des
kapitaliſtiſchen Kolonial-Raubſyſtems natürlich nicht aus-
gleichen. Aber ſie bietet die Grundlage für das erwachende
Selbſt-, Klaſſen- und Rechtsbewußtſein der ſchwarzen Prole-
tarier.

Aus der Parteſ.
Warum in Württemberg die Sozialdemokraten der Landtags

eröffnung beiwohnten.
Der Vorwärts ſchreibt: An dem „Staatsakt“ der Er

öffnung des Württembergiſchen Landtags hat auch die ſozial-
demokratiſche Landtagsfraktion teil genommen. Die Schwäb.
Tagwacht, unſer Stuttgarter Parteiorgan, hat den höfiſchen
Firlefanz dieſes durch den König vorgenommenen „Staats-
aktes“ draſtiſch geſchildert. Daß trotzdem die ſozialdemokra-
tiſche Fraktion an der Eröfſnungszeremonie teilgenommen hat,
wurde damit begründet, daß „die Verfaſſung die Abgeordneten
geradezu zwingt, an der Landtagseröffnung teilzunehmen.“

„Die Zweite Kammer würde nämlich nach dem t 161 der
Verfaſſung gar nicht in Funktion treten kön-
nen, wenn nicht bei der Eröffnung wenigſtens zwei
Drittel ihrer Mitglieder erſcheinen. Darum
nahm auch die ſozialdemokratiſche Fraktion wie vor vier
Jahren, an der Eröffnung teil.“

Zu dieſem Begründungsverſuch unſeres Stuttgarter Par-
teiorgans bemerkt nun der volksparteiliche Stuttgarter Be o b-
achter

„Wir halten dieſe Ausführungen für irrig und möchten
ihnen gleich entgegentreten, damit ſich nicht ein falſches Ge-
wohnheitsrecht ausbildet.

Zuerſt muß bemerkt werden, daß mit der Zitierung des
S 161 V.-U. wohl ein Druckfehler vorliegt. Der S 160 kommt
hierbei in Betracht. Er beſtimmt:

„Die Erſte Kammer wird durch die Anweſenheit der
Hälfte, die Zweite Kammer durch das Erſcheinen von
zwei Dritteln ihrer Glieder als vollſtändig beſetzt
angeſehen.

Der Ständiſche Ausſchuß hat an dem Tage vor dem
in dem Einberufungs ſchreiben beſtimmten
Termin dem Geheimen Rate von dem Erfolge des
Legitimationsgeſchäfts Anzeige zu machen.

Der König wird hierauf, wenn ſeine Zahl durch
ſolche Abgeordnete erfüllt iſt, bei deren Legitima-
tion ſich kein Anſtand gefunden hat, den Land-
tag in den für dieſen Fall vereinigten Kammern er-
öffnen.“

Hieraus iſt deutlich erſichtlich, daß die in Abſatz 1 ange
führte Präſenzzahl ſich ausſchließlich auf die tags vor der
Eröffnung rechtlich legitimierten Abgeordneten bezieht. Jſt
dieſe Zahl am Tage vor dem Termin des Einberufungs-
ſchreibens vorhanden, erfolgt die Eröffnung der Stände-
kammer, ohne Rückſicht darauf, wie viele Mitglieder dem
Eröffnungsakt ſelbſt beiwohnen. Hierfür ſpricht ja auch
ſchon der äußere Umſtand, daß eine Auszählung der an-
weſenden Abgeordneten am Eröffnungstage und vor dem Er-
öffnungsakt gar nicht ſtattfindet.

Dies zur Richtigſtellung der irrigen Auslegung von ſozial-
demokratiſcher Seite.“

Die vom Beobachter zitierte Verfaſſungsbeſtimmung ſcheint
auch uns ſo unzweideutig gefaßt zu ſein, daß es ſchwer verſtänd-
lich iſt, wie die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion und unſer
Stuttgarter Parteiorgan zu ihrer Auslegung der Verfaſſungs-
urkunde kommen konnten. Das führende Organ der württem-
bergiſchen Volkspartei hält es für notwendig, der Auslegung
der Verfaſſung, wie ſie den Parteigenoſſen durch die Schwäb.
Tagwacht geboten wird, entgegenzutreten, „damit ſich nicht ein
falſches Gewohnheitsrecht ausbildet“. Das bürgerliche Blatt
will offenbar verhüten, daß jene Abgeordneten, die dem höfi-
ſchen Zwang keinen Geſchmack abgewinnen können, durch die
irrtümliche Auslegung der Verfaſſung durch die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion gezwungen werden, ſolchen überkarnevaliſti-
ſchen Veranſtaltungen beizuwohnen. Vielleicht rechnet das Blatt
auch mit der Möglichkeit, dereinſt wieder in Oppoſitionsſtellung
gegen die Regierung einrücken zu müſſen.

Der Beſtrafte erneut verurteilt!
Wegen angeblicher Veleidigung der Königsberger Richter

verbüßt Genoſſe Dahl von der Erfurter Tribüne gegenwärtig
eine Gefängnisſtrafe von ſechs Wochen. Wegen der Bemer-
kungen, die dem Gerichtsberichte angefügt waren, hatte er ſich
am Dienstag vön neuem vor der Erfurter Strafkammer zu
verantworten. Diesmal fühlten ſich Königsberger, Breslauer der Firma Rudolf Moſſe für Kunden ihres Hauſes angefertigt wurden

und Erfurker, Richter und Staaksanwektle „vererbtgr er an
geklagte wurde, dem Antrage des Staatsanwalt entſprechend,
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Die Wahrung
berechtigter Jntereſſen ſprach man dem Verurteilten natürlich
wieder ab!

Aus der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion.
Die Fraktionsſihung beſtimmte als Redner für den elſaß-

lothringiſchen Verſaſſungsentwurf die Genoſſen Emmel und
Böhle. Zum Berichterſtatter der Fraktion für den nächſten
Parteitag wurde Genoſſe Geck beſtimmt.

Fortſchritte in der Organiſation.
Der Sozialdemokratiſche Verein für den 13. ſächſiſchen

Reichstagswahlkreis (Leipzig-Land) hat auch im zweiten
Halbjahr 1910 eine weitere erfreuliche Steigerung ſeiner Mit-
gliederzahl aufzuweiſen. Während im vergangenen Geſchäfts-
jahre 1209 Aufnahmen zu verzeichnen waren, wurden allein
im vergangenen halben Jahre 1511 neue Mitglieder aufge-
nommen, 1175 männliche und 336 weibliche. Die Mitglieder-
zahl, die am Schluſſe des vorigen Geſchäftsjahres 24 945 betrug,
iſt nunmehr auf 26 456 geſtiegen. Die Einnahmen der 58
Ortsvereine des Kreisvereins beliefen ſich auf 57 498,10 Mk.,
die der Hauptkaſſe (einſchließlich 33 3904,51 Mk. Beiträge der
Ortsvereine) 47 683,74 Mk. An den Parteivorſtand wurden
12 000 abgeliefert, der Kaſſenbeſtand beträgt 17 685,18 Mk.

Gewerkschaftliches.
Lohnbewegung im Lithographiegewerbe Leipzigs.

Die Arbejts verhältniſſe im Lithographiegewerbe in Letp
zig haben durch das von den Großunternehmern gezüchtete
3wiſchenmeiſtertum Charakter angenommen. Durch
die ſtarke Ueberfüllung des Verufs mit Arbeitsträften werden
ſehr viele, zumeiſt junge Leute, nach Beendigung ihrer Lehrzeit
aus dem Berufe herausgedrängt. Die Jntenſität der Arbeit
verſchuldet es, daß 31 Prozent der Kranken an ſchweren ner-
vöſen Störungen und 25 Prozent an Erkrankungen der Lungen
und Atmungsorgane erwerbs unfähig ſind. Jm umge-
ehrten Verhältnis hierzu ſtehen Entlohnung, Stellungsdauer
und die berufliche Ausbildung. Das hat zu großer Unſicher-
heit der Exiſtenz und zu ſchlechter Lebenshaltung geführt.
Die Lithographen in Leipzig ſtreben jetzt eine Beſſerung dieſer
mißlichen Arbeitsverhältniſſe an. Den Privatlithographen
wurden Vereinbarungen unterbreitet und Verhandlungen an
geboten. Jn ſtark beſuchter Verſammlung beſchloſſen die Ar
beiter, alle Betriebe zu ſperren, die ſich einer Rege-
lung der Lohn- und Arbeits verhältniſſe widerſetzen; am
21. Januar ſoll eventl. das Arbeitsverhältnis gekündigt

werden. t
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Der Kampf in den Röthaer Rauchwarenzurichtereien
iſt nun allgemein, da nunmehr ſämtliche Hilfsarbeiter
und -Arbeiterinnen im Streik ſtehen. Die Geſamtzahl der
Ausgeſperrten und Ausſtändigen iſt 320, und zwar 121 ver
heiratete und 81 ledige Kürſchner und 116 Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen. Die Unternehmer haben ſich bereit erklärt,
die Ausſperrung der Kürſchner aufzuheben, wenn ſich die
Filiale Rötha des Kürſchnerverbandes den Beſchlüſfſen ihres
Verbandsvorſtandes und Ausſchuſſes füge, die entgegen einem
früheren Beſchluſſe des Ausſchuſſes gemeinſchaftlich die Wieder
aufnahme der beiden ausgeſchloſſenen Mitglieder beſchloſſen
haben. Die Röthaer Verbandsmitglieder erklären jedoch den
Ausſchluß der beiden Schützenbrüder als Angelegenheit der
Mitglieder, in die die Unternehmer nichts hineinzureden haben,
und ſo geht der Kampf in verſchärfter Form weiter.

Achtung, Glasarbeiter?
Auf der Glashütte Jmmenhauſen, Bezirk Kaſſel, Be

ſitzer Lamprecht, ſind Differenzen ausgebrochen. Der
Jnhaber der Firma will die Fabrik von Mitgliedern des
Zentralverbandes der Glasarbeiter „ſäubern“ und hat in den
letzten Wochen bereits mehrere Arbeiter wegen ihrer Zuge-
hörigkeit zur Organiſation entlaſſen. Zuzug iſt fern-
zuhalten!

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
—RW

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Aus dem Geſchäktsverkehr.

Das wirkſamſte Mittel, das der Jnduſtrie- und Handelswelt
zur Erweiterung ihrer Abſatzgebiete zur Verfügung ſteht, iſt die
Zeitungs-Reklame. Die Schwierigkeit aber, bei der Mannigfaltig-
keit des Reklameweſens das Zweckmäßige und Richtige zu treffen,
macht es den Jnſerenten wünſchenswert, einen zuverläſſigen Führer
und Ratgeber zur Verfügung zu haben. Dem um die Jahreswende
regelmäßig erſcheinenden Zeitungs-Katalog der Annonncen-
Expedition Rudolf Moſſe wird deshalb ſtets mit beſonderem
Jntereſſe entgegengeſehen. Auch die neue 44. Auflage dieſes be-
währten Handbuches enthält wieder alle wünſchenswerten Angaben
in überſichtlichſter Anordnung. Wie früher, iſt auch diesmal
Rudolf Moſſe's Normal-Zeilenmeſſer, der die einzig
ſichere und bequeme Handhabe für eine korrekte Zeilenberechnun
der Anzeigen bietet, dem Kataloge beigefügt. Als beſondere Bei-
gabe zum Katalog widmet die Firma Rudolf Moſſe ihren Geſchäſts-
freunden wieder eine elegant ausgeſtattete Schreibmappe mit Notiz-
kalender für jeden Tag des Jahres und intereſſanten Verkehrs und
ſtatiſtiſchen Notizen. Vemerkenswert ſind die in der Schreibmappe
enthaltenen Reproduktionen auffälliger Annoncen-Entwürfe, die von

F.

Mein jährlich nur einmal stattſindender

veginnt Sonnabend, vormittags 10 Uhr
Dieser Verkauf bietet die seltene Gelegenheit, erstklassige Fabrikate in elegantesten Modellen zu staunend billigen Preisen zu erwerben.

Beachten Sie bitte
die morgige Anzeige!

Leipzigerstrasse 3,
neben dem Rathaus.
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Radfahrer-Versamml.
Vortrag von Genoſſe Bauer-

Zweck u. Ziel des
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Prima Roßfleisch
jung und fett geſchlachtet und
Wurst. Jeden Abend Warme

Paul Schnsider,
Celgrube 5. Teföi, 348.

t

I

Merseburg. nKoßschlächtereſ.
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Friederich
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ausser sich,
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Schuhecrème

Pilo
blos.

Verlangen Sie bitte nur Pilo!

Bringe allen Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſen mein

Barbier- und Frisiergeschäft
in empfehlende Erinnerung.

Raſieren 15 Pfg. Haarſchneiden 30 Pfg

Richard Ethner- Jorſtr. 43
98 ee600 e a895000000

eiſerne Säulen und I- Träger
in allen Längen, alles wie neu,
Brennholz in Fuhren u. Körben,

p. verſchiedenes billig zu verkaufen.

Sohmunl Berger.

Aepfel
in e und z billig zuverkaufen, wegen Räumung des
Ladens a Korb von 1 Mark an.

Selb tes Pflaumenmus.
riedrich Berger,

Rathausſtraße 133.Futlectüben

verkauft

Kekonomie Breiteſtr. 10.

Arbeitsmarkt
Provlslongrelxende

i ſtaunend billige, aber unerreicht

ltbare verz. Badewanne, 162 cm
ang, geſucht. Dieſe Badewanne,

die für C 11.25 nur gegen Nach-
nahme a. S geliefert wird,
iſt gegenwärtig der flotteſte Artikel,
da Jeder bveſtellt, der ſie ſieht.
Garantie: Zurücknahme. Branchen-

oder kaufm. eng nicht erf.
Proſp. 317 frei. Auch unter Ar
beitskollegen leicht zu verkaufen.

Holz- und Metalwerk,
Oederan i. Sa.

Zigarren Arbeiter oder Arbelterin
für Hausarbeit geſ. Fr. Schmidt,Wahren, Halleſche Straße 56.*

Gesuecht an jedem Ort
ein anſtändiger Mann zum Beſuch
der Privatkundſchaft. Hoh. Ver
dienſt. Gefl. Anfragen erb. unter
L. M. 100 an die Exv. des Bl.
Jung March. Hamenschneiderei

kann die
u. Schnittzeichnen gründl. erlernen
bei Frau Löseh, Geiſtſtraße 26.

Wohnung anzeigen

Achöne Mohnuügen Sunen

x (kloſett 1. April zu vermietenx Pfännerhöhegl, b. Hausmann.*
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 17 Halle a. S., Freitag den 20. Januar 1911 22. Jahrg.

Preußiſches Dreiklaſſenhaus.
Die Sitzung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes am Mitt-

woch brachte neben einigen reaktionären Miniſterreden eine
nicht üble Rede des fortſchrittlichen Abg. Pachnicke, der ſeit
dem Ende der BülowAera etwas wie Männlichkeit wieder ge
funden hat, deſſen Ausführungen wir aber Raummangels
halder nicht wiedergeben können. Den Schluß der Sitzung
bildete eine ausgezichnete Abrechnung des Gen. Leinert mit
den Scharfmachern am Miniſtertiſch und im Hauſe.

Abg. Leinert (Soz.):
Jn die religiöſen Streitigkeiten miſchen wir uns nicht, weil

für uns Religion Privatſache iſt. Herr von Arnim hat
gemeint, durch die Arbeiterverſicherung wäre für die Arbeiter
geſorgt. Das iſt unwahr. Geſorgt iſt nur für Kranke, Unfall-
verletzte und Jnvalide. Der geſunde Arbeiter hat nur die
Laſten der Verſicherung, die Arbeitgeber aber wälzen dieſe
Laſten auf die Konſumten ab. Was die Arbeiter den aus
gezahlten Summen der Verſicherung

an Verluſt von Leben und Geſundheit
gegenüberzuſtellen haben, davon ſprechen Sie nicht. Sie ſpre-
chen nicht von den 80 Millionen Krankheitsfällen, von den
1600 000 Jnvalidenrentnern, den 90 000 Krankenrentnern und
den 2660 000 Arbeitern, die bis 1909 durch Unfall verletzt ſind.
Das ſind die Opfer der Arbeit. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Zum Moabiter Prozeß hat geſtern Herr v. Zedlitz geſagt,
wir hätten das Pulver in das Faß getan und angezündet.
Das ſind lediglich Phantaſien eines Scharfmachers. Jch frage:
Wer hat das Pulver produziert? Und da gibt es nur eine
Antwort: Das iſt die bürgerliche Geſellſchaft, der
preußiſche Staat, dex das Pulver geſchaffen hat. (Abg. Hoff
mann (Soz.) ruft: Aber nicht erfunden! Heiterkeit.)
Jm Volke herrſcht eine ungeheure Empörung und Entrüſtung

über die Art, wie es regiert wird.
Aus dieſer Empörung heraus hat es den entſchiedenen Willen,
das Wahlrecht zu ändern. Jn der Thronrede hieß es, es iſt
mein Wille, daß das Wahlrecht geändert wird, in Wahrheit
hätte es heißen müſſen:

Es iſt des Volkes Wille.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Aber was das Volk will, iſt Jhnen
ja gleichgültig. Die ganze Behandlung der Vorlage war nichts
als eine Verhöhnung und Mißachtung des Volkswillens. (Sehr
wahr! b. d. Soz.)

Gegenüber dem Abg. Porſch ſtelle ich feſt, daß das Zentrum
die geheime Wahl zu Fall gebracht hat. (Sehr wahrl b. d.
Soz.) Nicht einmal die Abſtimmung über die geheime Wahl
hat es zugelaſſen.

An der Reichsfinanzreform, die die Reichen nicht belaſtet,
machen die Reichen noch ein Geſchäft. Rufe rechts: Zur
Sache l) Das gehört zur Sache, wenn ich die Erbitterung des
Volkes erkläre, wie ſie ſich in Moabit geäußert hat.

Die nächſten Reichstagswahlen
werden Jhnen die Quittung für Jhre Volksfeindſchaft geben.
(Widerſpruch rechts, Zuruf b. d. Soz.: Haben Sie ſchon er
halten 7 Jahre lang hat man die im Zolltarifgeſetz ver-
ſprochene Witwen- und Waiſenverſorgung hin ausgeſcho-
ben. Das dafür beſtimmte Geld iſt auf die Einfuhrſcheine
draufgegangen. Das Geld der Witwen und Waiſen muß die
permanente Preisvertenerung des Brotes ermöglichen, wie ſie
der Zolltarif feſtgeſetzt hat. (Sehr richtigl b. d. Soz.) An
alles das denken die Arbeiter und werden es Jhnen beweiſen.
Und wie behandeln Sie die Landarbeiter! Bei der Beratung
der Reichsverſicherungsordnung wollte man den Landarbeitern
das gleiche Recht, wie den anderen Arbeitern geben, und da er
klärte die Regierung, lieber laſſe ſie

die ganze Verſicherungsordnung ſcheitern.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Jm vorigen Jahre ſind hier Konſer-
vative und Zentrum gemeinſam für eine Verſchlechterung der
Geſindeordnung eingetreten. Nur keine Rechte für die Land-
arbeiter, das iſt Jhr Wahlſpruchl! (Lebh. Sehr richtig! b. d.
Soz.) Und wie ſteht es erſt mit der Verwaltung. Das geſetz
lich gewährleiſtete Vereinsrecht wird den Arbeitern durch die
Polizei genommen. Man gräbt dazu hundert Jahre alte Ver
ordnungen aus. Der Polizeipräſident von Hannover meinte
einmal, die Polizei müſſe ſo gern geſehen werden wie die Geld-
briefträger. (Heiterkeit) Dann muß ſich die Polizei aber
anders verhalten. Das gute Recht des Streikpoſtenſtehens wird
den Arbeitern durch die Polizei genommen und die feſtgenom-
menen Arbeiter werden auf der Polizeiwache noch verhauen.
Das iſt die Kulturarbeit der Polizeil Das Volk wird ge-
büttelt und brutaliſiert und dann erwarten Sie noch, es ſolle
hübſch ruhig ſein. Sie haben durch dieſe Zuſtände den Boden
geſchaffen, auf dem Moabit überhaupt entſtehen konnte. Herr
p. Zedlitz hat nun die Behauptung aufgeſtellt, die Sozialdemo-
kratie habe

den Belaſtungszeugen falſche Ausſagen ſuggeriert.
Dieſe Behauptung ſteht ſo tief, daß ſie nicht an meine Stiefel-
ſpitzen hereinreicht, ſie iſt ſo bodenlos in doch ich will
mir keinen Ordnungsruf zuziehen, es gibt freilich ſchwer einen
parlamentariſchen Ausdruck für eine ſolch nichtswürdige Be-
hauptung. (Sehr wahrl b. d. Soz.)

Präſident v. Kröcher Wenn Sie ſich keinen Ordnungsruf
zuziehen wollten, hätten Sie auch das Wort „nichtswürdig“
nicht brauchen dürfen. Jch rufe Sie zur Ordnung.

Abg. Leinert (fortf.): Wer Hiebe von der Polizei bekom-
men hat, der merkt ſie ſich genau und weiß ſie auch noch nach
mehreren Wochen. Wie es den Zeugen erging, die wahr-
heitsgemäß gegen die Polizei ausſagten, beweiſt das Schick
ſal des konſervativen Forſtmeiſters, der jetzt geſellſchaftlich
boykottiert wird. (Hört, hört! b. d. Soz.) Das Urteil hat
feſtgeſtellt, daß die Bevölkerung in Moabit vor allem auch durch
die Miß handlungen Streikender ſeitens Arbeitswilliger erregt
worden iſt. Für die Beurteilung der Streikbrecher iſt inter-
eſſant das Urteil eines engliſchen Gerichts, das erklärt hat,
ein Streikbrecher ſei das für ſeine Kollegen, was ein Verräter

für ſein Land ſei.
(Hört, hört b. d. Soz.) Bezeichnen doch auch die Unternehmer-
verbände Arbeitgeber, die der Unternehmerorganiſation in
den Rücken fallen, als Verräter. Solche moraliſch minder-
wertigen Elemente ſind die bei Kupfer u. Ko. tätig geweſenen
Hintzeſchen Siebenmonatskinder Jhre „Ehrenmänner“! Jch
ſtelle vor dem ganzen Lande feſt, daß in dieſer Debatte die

Herzensgemeinſchaft der Konſervativen und Nationalliberalen
mit der Hintzeſchen Streikbrechergarde zum Ausdruck gekommen
iſt. Die Konſervativen als Schutzpatrone von minderwertigem
Streikbrechergeſindel ein glänzendes Bild! (Lebhafte Zu-
ſtimmung b. d. Soz.) Die Arbeiter kennen die preußiſche
Staatsraiſon: Wer nicht pariert, der fliegt, die
Miniſter v. Dallwitz ſeinerzeit als Landrat am eigenen Leibe
erfahren hat. (Heiterkeit) Jm Kampfe gegen die Staats-
autorität hat der Herr v. Dallwitz jetzt die Stellung erobert,
von der aus gemaßregelt wird. (Sehr gutl! links.) Sie wollen
Ausnahmegeſetze gegen ihre Rebellion erlaubt iſt nur die kon
ſervative Rebellion. Sie ſollen uns zum Muſter dienen in
Jhrer Entſchloſſenheit. Wenn uns Miniſter v. Dallwitz Mitſchuld
an den Moabiter Vorgängen vorwirft, ſo beweiſt er, daß er
nichts gelernt und nichts vergeſſen hat. (Hört, hört! bei den
Soz.) Als Miniſter von Anhalt hat er auf Grund ſeiner Be
richte anläßlich eines Mordes ganz die gleiche Rede gehalten,
wie geſtern hier. Vor Gericht aber iſt das ganze Gebäude des

ſozialdemokratiſchen Terrorismus“ ſchmählich zuſammenge-
kracht und nichts übrig geblieben als die Tat eines ſinnlos be-
trunkenen Menſchen. Nicht ein Körnchen von Wahrheit blieb
übrig von der Rede des Miniſters von Anhalt. (Hört, hört!
bei den Soz.) Der Moabiter Prozeß aber hat klar ergeben,
daß von einer Mitſchuld der Sozialdemokratie keine Rede
ſein kann. Der Miniſter kennt die Beweisaufnahme, das
Urteil und kommt trotzdem wieder mit einer ſolchen Unwahr-
heit. (Großer Lärm rechts, lebh. Bravol! bei den Soz.)

Präſident v. Kröcher: Jch rufe Sie zum zweitenmal
zur Ordnung und verweiſe Sie auf die geſchäftsordnungs-
mäßigen Folgen.

Wir laſſen uns ſo etwas nicht anhängen! (Sehr wahrl bei
den Soz.) Mit dem Verlangen nach Ausnahmegeſetzen tanzen
Sie auf einem Vulkan. Jſt der aus ihren Kreiſen hervorge-
gangene Miniſter des Jnnern der Mann mit den eiſernen
Nerven, um die Hydra der Arbeiterbewegung zu beſiegen?
Verſuchen Sie es ruhig, wir werden bis zum letzten Atemzuge
für unſer Recht kämpfen. (Bravol bei den Soz.) Wir
brauchen die Eiſenbahnarbeiter nicht aufzureizen, was Herr
von Zedlitz beſonders beſtraft haben will. Sie haben

der Krone dreieinhalb Millionen Mark bewilligt,
aber den Poſerner Eiſenbahnarbeitern ſagte man,
als ſie eine geringe Lohnerhöhung haben wollten, man müſſe
ſich nach der Decke ſtrecken und auf Genüſſe verzichten, die man
ſich nicht leiſten könne. (Hört, hört! bei den Soz.) Bricht ein
Verkehrsſtreik einmal aus, ſo deshalb, weil das Joch uner-
träglich geworden iſt. Der ſchwarzroſa Angſtblock im Sinne
des Sammelrufs des Reichskanzlers, wird ein Block der Ar
beiterfeindlichkeit ſein. (Sehr wahrl bei den Soz.) Der
Hanſabund läßt ſein Gold fließen, der Bauernbund rückt mit
Geld heraus, der Bund der Landwirte verteilt ſeine Kaliprovi-
ſionen, der Jnduſtriellenverband ſeinen Wahlfonds. Aber die
Arbeiterklaſſe iſt gerüſtet auf den Wahlkampf, der ein Klaſſen
kampf ſein wird, um der Freiheit eine Gaſſe zu bahnen und
die nichtsnutzige Junkerklaſſe in Preußen zu dezimieren.
(Lebh. Bravol bei den Soz.)

Ein Schlußantrag der Konſervativen wird angenommen.
Abg. Freiherr v. Zedlitz (freikonſ.) (perſönlich): Meine

Behauptung, daß Moabiter Zeugen unter ſozialdemo-
kratiſcher Suggeſtion ausgeſagt haben, war eine
Schlußfolgerung aus den Urteilsgründen, ich halte ſie auf-
recht.

Abg. Leinert (Soz.): Dadurch wird ſie nicht wahrer!
Donnerstag 1 Uhr: Jnterpellation über den Becker-Prozeß.

Soziales.
Vom Schlachtfelde der Arbeit.

Nach dem dieſer Tage veröffentlichten Rechnungsergebniſſe
der Berufsgenoſſenſchaften pro 1909 gelangten in
dem genannten Jahre 664 247 Unfälle zur Anmeldung. Für
139 070 Unfälle wurde erſtmalig Entſchädigung gezahlt. Dar
unter waren Unfälle mit tödlichem Erfolge 9363, Unfälle mit
der Folge einer dauernden völligen Erwerbsunfähigkeit 1118.
Die Zahl der von tödlich verletzten Perſonen hinterlaſſenen
Entſchädigungsberechtigten, welche im Rechnungsjohre die erſte
Rente erhalten haben, beträgt 19 967. Darunter befanden ſich
6372 Witwen (Witwer), 13 288 Kinder, Enkel und 307 Ver-
wandte aufſteigender Linie. Die Geſamtſumme der Entſchä-
digungsbeträge (Renten uſw.) belief ſich 1909 auf 161 332 900
Mark. Von den 66 gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften hatten
63 insgeſamt 327 techniſche Aufſichtsbeamte angeſtellt, von den
48 land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften hatten jedoch nur
20 insgeſamt 36 techniſche Aufſichtsbeamte. Hier haperts alſo
am meiſten mit der Kontrolle der Betriebe uſw.

Von der Jnvalidenverſicherung.
Nach den Rechnungs- und Geſchäſtsergebniſſen der Ver-

ſicherungs anſtalten wurden im Jahre 1909 von allen
Verſicherungskträgern neu ſeſtgeſetzt: Invalidenrenten 115 264,
Krankenrenten 12713, Altersrenten 11002. Beitrags-
erſtattungen erfolgten bei Heiratsfällen 148 441, Unfällen 549,
Todesfällen 37560. An Renten wurden im Jahre 1909 gegen
das Vorjahr 5574 186,83 Mk., an Beitragserſtattungen
183 399,42 Mk. mehr gezahlt. Die Mehrausgaben ſind in der
Hauptſache auf die Zunahme der verſicherungspflichtigen Per-
ſonen zurückzuführen. Die Erlangung der Rente iſt im übrigen,
genau ſo wie bei der Unfallverſicherung, vielfach mit großen
Schwierigkeiten verknüpft. Ebenſo ſind die Renten meiſtens
ſehr niedrig.

Hohe Viehpreiſe hindern die Viehzucht!
Dieſe von der Sozialdemokratie aufgeſtellte Behauptung wird

nun auch von unzweifelhaft echtagrariſcher Seite beſtätigt. Die
Wiener landwirtſchaftliche Zeitung ſchreibt in
ihrer Nummer vom 11. d. M.

„Die traurigen Folgen der Futternotjahre 1908 und 1909
zwangen die Viehbeſitzer, ihre Viehbeſtände wegen Mangels an
dem notwendigen Rauhfutter zu vermindern, und viele der
ſchönſten und vielverſprechendſten Rinder mußten zu Schleu-
derpreiſen tief unter den Geſtehungswert verkauft werden.
Allerdings brachte das Jahr 1910 entſprechende Futter-
erträge, aber auch der Viehpreis ſtieg raſch und
dem Landwirt, der nun ſelbſt als Käufer auf-
treten muß, fehlt in der Regel das Geld
Sicherlich hat jeder Viehzüchter, jeder Bauer den Wunſch,

—D

ſeinen Viehſtand zu vermehren; unter den gegen-
wärtigen Umſtänden bleibt das aber meiſt ein frommer
Wunſch, der ſelten zur Tat wird. Die hohen Preiſe,
die für Schlachtkälber gezahlt werden, ſind
zu verlockend, als daß der Bauer unter dem Drucke des
Geldmangels der Verſuchung widerſtehen könnte.“

Das gilt für Deutſchland genau ſo wie für Oeſterreich, das
Wirtſchafts und handelspolitiſche Syſtem iſt hüben und drüben
das gleiche. Die deutſchen Agrarier betonen ja auch bei jeder
Gelegenheit, ſo erſt letzthin bei dem Agrarierdiner in Wien,
ihre Solidarität mit den ſchwarzgelben Volksauswucherern.
Was werden ſie nun zu dieſem Geſtändnis ihrer Freunde ſagen?

halle und Saalkrejs.
Halle a. S.,, den 19. Januar 1911.

Wahlrechts-Verlammlungen.
Am Sonntag proteſtiert das preußiſche Volk gegen die Ver-

ſchleppung der Wahlrechtsreform, wie ſie von der Regierung be-
abſichtigt und von der herrſchenden ſchwarz-blauen Verbrüde-
rung gutgeheißen wird. Die entrechteten preußiſchen Prole-
tarier verlangen die Einlöſung eines gegebenen Wortes, ſie ver-
langen ein Wahlrecht, das den berechtigten Forderungen des
Volkes entſpricht. Nicht länger mehr wollen die, auf deren
Hände und Köpfe Arbeit ſich die Klaſſengeſellſchaft aufbaut,
Staatsbürger minderen Grades ſein. Sie wollen nicht nur
mittaten, ſondern auch mitraten. Sie wollen Gerechtigkeit und
Freiheit.

Wenn das Bürgertum ſchweigt, muß das Proletariar um ſo
lauter reden. Der Ruf, der am Sonntag millionenſtimmig er
hoben wird, ſoll bis in die höchſten Regionen der preußiſchen
Staatshierarchie dringen, damit man weiß, daß keine Forde-
rung ſo nachdrücklich vertreten wird, als die des gleichen, all
gemeinen, direkten und geheimen Wahlrechts. An den Prole-
tariern iſt es, das Jahr der Reichstagswahlen und der General-
abrechnung auch zu einem Wahlrechtsjahr erſter Ordnung für
Preußen zu geſtalten.

Deshalb, Proletarier und Proletarierinnen Halles, agitiert
mit allen Kräften für die Demonſtrations- Verſammlungen am
kommenden Sonntag. Für Halle ſind auf 1212 Uhr vormittags
fünf große Verſammlungen anberaumt worden. Sie alle
müſſen überfüllt ſein. Begeiſterung für den neuen Angriff auf
die Feſte der preußiſchen Reaktion muß die Arbeiterſcharen
herbeirufen. Drauf und dran!

Das freie Wahlrecht iſt das Zeichen!

Sozialdemokratiſcher Verein.
Auf die heute, Donnerstag abend, im Volkspark ſtattfindende

Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins für
Halle und den Saalkreis ſei nochmals hingewieſen. Die Genoſſen
und Genoſſinnen werden zu recht zahlreicher Teilnahme auf-
gefordert. Mitgliedsbuch muß unbedingt mitgebracht werden.

Die Fortſchritte der Gewerkſchaften Halles im Jahre 1916.
Von der Verwaltung Halle des Deutſchen Metall

arbeiter- Verbandes kann die erfreuliche Tatſache ge-
meldet werden, daß ihre Mitgliedſchaft die Zahl 4000 über-
ſchritten hat. Am 31. Dezember 1910 wurden 4030 Mitglieder
verzeichnet gegen 3852 am 31. Dezember 1909. Das iſt ein
Fortſchritt innerhalb eines Jahres von 678 oder von reich
lich 20 Prozent. Ein prächtiger Erfolg, namentlich wenn
man bedenkt, daß die Verhältniſſe in der hieſigen Metallindu
ſtrie auch im Jahre 1910 noch keineswegs roſig lagen. Aber
jedenfalls ſind die Jndifferenten durch das Geſpenſt der Rieſen
ausſperrung in der Metallinduſtrie aufgeſcheucht worden auch
die glücklich und erfolgreich durchgeführten Lohnbewegungen
am Orte dürften zu dem guten Reſultat beigetragen haben.
Die in der Agitation ſtehenden Metallarbeiter werden die
Frucht ihrer Mühen als Anſporn zu weiterer emſiger Tätig-
keit für den Verband betrachten. Noch ſind zahlreiche Abſeits-
ſtehende und Schwankende zu gewinnen und gerade die gegen-
wärtig vom Metallarbeiterverband in Halle geführten Kämpfe
beweiſen, wie nötig eine geſchloſſene ſtarke Organiſation iſt.
An dem Zielbewußtſein der Tauſende Organiſierter ſoll und
muß die üble Abſicht des ſcharfmacheriſchen Unternehmertums
auf Schwächung des Verbandes wirkungslos zerſchellen, möge
es ſich auch mit den nomadiſierenden Haufen ſchnapstrinken-
der und meſſerſtechender Rausreißer verbünden. Jn raſtloſer
Arbeit muß jetzt das fünfte Tauſend organiſierter Metall-
arbeiter vollzählig gemacht werden!

Der Kaſſenbericht des Verbandes vervollſtändigt das Bild
von ſeiner Stärkung. Die am Orte geführte Hauptkaſſe hatte
eine Einnahme von 114 149,15 Mk., davon an Beiträgen 111 124,70
Mark. Die Hauptpoſition der Ausgaben bilden wiederum die
Unterſtützungen an die Mitglieder, die folgende Beträge verlangten
Reiſegeld 2972 Mk., Umzugsunterſtützung 610 Mk., Kranken-
unterſtützung 28643,70 Mk., Arbeitsloſenunterſtützung
22642,25 Mk., Streikunterſtützung 6558,05 Mk., Maßreg
lungsunterſtützung 175,50 Mk., Sterbegeld 470 Mk. und Rechts
ſchutz 84,15 Mk. Zuſammen ſind das an Unterſtützungen aus der
Hauptkaſſe 62 155,65 Mk., wohinzu aus der Lokalkafſe noch 8879,42
Mark treten, ſo daß der Geſamtbetrag der Unter
ſtützungen 71035,07 Mk. ausmacht. Etwas haben fich die
Verhältniffe ja gegen das vorige Jahr gebeſſert, wo 85479,10 Mk.
an Unterſtützungen ausgezahlt wurden, aber immerhin iſt der Be
trag noch hoch genug, um erkennen zu laſſen, daß in der Metall
induſtrie am Orte im Jahre 1910 noch manche Feierſchicht einge
legt werden mußte. Die Lokalkaſſe hatte eine Geſamteinnahme
von 63 418,03 Mk. und eine Ausgabe von 28958,26 Mk., ſo daß
ein Beſtand von 34559,77 Mk. verbleibt. Am 1. Januar 1910
betrug der Kaſſenbeſtand 29865,29 Mk. Der Markenverkauf ſtieg
von 164 115 Stück in 1909 auf 189681 Stück in 1910.

Mitteilungen über die Lohnbewegungen und Differenzen, über
die Agitation uſw. können erſt gegeben werden, wenn der aus
führliche Jahresbericht vorliegt. Aber ſchon dieſe wenigen Zahlen
beweiſen, daß der Fortſchritt der größten gewerkſchaftlichen Organi
ſation Halles im Jahre 1910 ein bedeutender war.



Beendeter Streik.
Der Streik der Mühlen arbeiter in Döllnitz bei

Halle iſt nach ſechstägiger Dauer mit einem Teilerfolge für die
Arbeiter beendet worden. Jn anderer Beziehung kann man
von einem noch größeren Erfolge ſprechen während es früher
hier für die Organiſation nicht möglich war, Fuß zu faſſen,
ſo ſind jetzt nach dem Streit faſt alle Arbeiter orga-
niſiert. Wenn nun die Arbeiter treu zur Organiſation
halten, ſo können die diesmal nicht erreichten Forderungen in
nicht allzu langer Zeit nachgeholt werden.

W kband der Brauerei- und Mühlenarbeiter.

Paragraph 11 und die Liberalen.
Der Liberalismus hat ſich oft Vergleiche mit allerhand

wäſſerigem Getier gefallen laſſen müſſen Molluske, Qualle,
Tiefſeeſchleim, ſo oder ähnlich pflegt die zoologiſche Ueber-
tragung des Begriffes Liberalismus auszufſallen. Gegen dieſe
Klaſſifikation wehrten ſich die Liberalen mit mehr Eifer als
Geſchick, ohne indeſſen auch nur die geringſten Erfolge zu er-
zielen. Nun ſtellt ſich heraus, daß ihnen bitter Unrecht ge-
ſchehen. Die Saalezeitung ſührt in einem Ziriular
den Beweis, daß wenn ſchon Vergleiche aus der Zoologie
vonnöten ſind die Rubrizierung der Liberalen unter den
Gattungsbegriff Schwämme viel angebrachter iſt. Jn
dieſem an die Gaſtwirte gerichteten Zirkular heißt es:

Halle a. S., den 10. Januar !911.
Sehr geehrter Herr! Jeder Wirt ſieht in ſeinen Räumen

am liebſten einen wohlſituierten Gaſt, der in der
Lage iſt, die Küche und den Keller des Etabliſſe-
ments in reichhaltiger Weiſe in Anſpruch Zu
nehmen. Faſt alle Leſer der aalezeitung ſind
beſſer geſtellte Leute, die ſich auch etwas in Hin-
ſicht eines guten Tropfens und gutzubereiteler
Speiſen leiſten können. Daher dürfte Jhr Jnſerat bei keiner
Jhrer Veranſtaltungen in der Saalezeitung fehlen,
weil Sie ſonſt den für Sie in Betracht kommenden beſien

d 9 3Teil der Bevölkerung unſer tadt mit Jhrer
Ankündigung übergehen würden. Da die Saalezeitung mit
dem größeren Petitzeilenmaß die Annoncen berechnet und
Jhnen obendrein den bisherigen hohen Rabatt von 20 Proz.
nach wie vor auf alle Schlachtefeſt- und Vergnü-
gungs-Jnſerate uſw. einräumt, ſo ſind Sie bei der
Saalezeitung am beſten und billigſten bedient.

Wir hoffen, Jhre geſchäyten laufenden Aufträge nunmehr
regelmäßig zu erhalten und empfehlen uns Jhnen

Hochachtungsvoll
Saale- Zeitung.

Na, alſo Proſt zunächſt und ein pereant allen ſchnöden
Geſellen, die an der Leiſtungsfähigkeit des teutſchen Liberalis-
mus gezweifelt haben. Da in dem Zirkular ſteht es ſchwarz
auf weiß, daß der beſte Teil der Bevölkerung für
die Wirte die Liberalen ſind, ſo den Jnhalt der Saalezei-

tung alltäglich ihrem geiſtigen Verdauungsapparat übergeben.
Die kürzeſte Formel dafür würde lauten: Wer die Saale-
zeitung lieſt, ſäuft und fwerſchmäht auch einen guten Happen
nicht. Alſo her, ihr Herren Wirte und hinein mit den Schlachte
feſt-Jnſeraten in die Saalezeitung, damit die Schwämme
wiſſen, wo ſie Tunke finden können! Nun zweifeln wir auch
nicht mehr an der Glaubwürdigkeit jener Meldung, die vor
kurzem die Saalezeitung zierte, nämlich, daß Fürſt Bülow
jüngſt anläßlich einer Familienfeierlichkeit von ausnehmend
vielen deutſchen Stammtiſchrunden antelegraphiert
worden iſt. Da die Liberalen die beſten Freunde Grübchen-
bernhards und außerdem der biertüchtigſte Teil der Bevölke-
rung ſind, iſt die Antelegraphiererei hinreichend erklärt.
Schade nur, daß der „beſte Teil der Bevölkerung“ ſo rapide im

zum Schlachte- und Bockbierfeſt eingeladen werden. Dieſe
„beſte und billigſte Bedienung“ läßt fatale Rückſchlüſſe auf
„Fortſchritt des liberalen Gedankens“ zu

Eine Ausſtellung gegen die Schundliteratur wird vom
22. Januar bis Ende des Monats in den Ausſtellungsräumen
der Buchhandlung Albert Neubert, Poſtſtraße 7, ver-
anſtaltet. Die Ausſtellung iſt ins Leben gerufen worden von
der Deutſchen Dichter-Gedächtnisſtiftung in Verbindung mit
der Zentrale für Jugendfürſorge und hat vom 4. bis 8. Januar
im Reichstagsgebäude zu Berlin ganz außerordentlichen Zu-
ſpruch auch aus Arbeiterkreiſen gefunden. Sie iſt hier fü
jedermann unentgeltlich und ohne Kaufzwang an Wochentage
von früh 9 bis 8 Uhr abends zu beſichtigen.

Die Jſolierung von diphtherie- oder ſcharlachkranken Kin-
dern betrifft eine wichtige Entſcheidung des Kammergerichts.
Nach dem Geſetz über die anſteckenden Krankheiten kann eine
Ueberführung ſolcher Kinder in ein Krankenhaus uſw. zur
Jſolierung angeordnet werden. Dazu beſtimmt nun S S des
Geſetzes weiter: „Wenn ein Kind an Diphtherie oder Scharlach
erkrankt iſt, darf gegen den Willen der Eltern die Ueber-
führung des Kindes in ein Krankenhaus oder in einen ſonſt ge-
eigneten Unterkunftsraum nur angeordnet werden, wenn der
beamtete Arzt oder der behandelnde Arzt eine Abſonderung in
der Wohnung für nicht ſichergeſtellt hält.“ Wegen Ueber-
tretung des genannten Geſetzes war Pawellek aus einem Orte
des Kreiſes Kattowitz vom Landgericht Beuthen zu einer Geld-
ſtrafe verurteilt worden, weil er ſein ſcharlachkrankes Kind ent-
gegen der vom Amtsvorſteher gebilligten Anordnung des Kreis-
arztes nicht alsbald in die Seuchenbaracke geſchafft hatte. Das
Landgericht ließ es nicht gelten, daß ein vom Angeklagten
hinzugezogener Sanitötsrat mehrere Tage nach jener Anord-
nung die Ueberführung für nicht notwendig erklärt hatte.
Erſt, als es mit dem Kinde zu Ende ging, brachte der Vater es
in die Baracke. Jm ſelben Hauſe erkrankten in der Folge noch
fünf weitere Kinder anderer Familien, wovon einige ſtarben.

Das Kammergericht hob das Urteil auf und verwies die
Sache an das Landgericht zu nochmaliger Verhandlung zurück:
Die Beſtimmung des S 8 des Geſetzes, die oben zitiert iſt, ſei
dahin auszulegen, daß die Ueberführung des Kindes gegen den
Willen der Eltern auch dann nicht angeordnet werden könne,
wenn zwar der beamtete Arzt die Ueberführung fordert, der
behandelnde Arzt aber annimmt, daß die Abſonderung in
der Wohnung ſichergeſtellt ſei. i
Begriff des behandelnden Arztes nicht
Wer ſei der behandelnde Arzt im Sinne des Geſetzes? Der
behandelnde Arzt ſei ſicherlich nicht der Arzt, der nur herbei-
gerufen werde, um das Gutachten des beamteten Arztes zu
widerlegen. Nur wer zur Behandlung des Kindes herangezogen
ſei, ſei der behandelnde Arzt. Wenn der Angeklagte den Sani-
tätsrat erſt gerufen habe in der Hoffnung, daß er ſich im
Gegenſatz zum beamteten Arzt äußern werde, dann ſei er nicht
der behandelnde Arzt geweſen. Es ſei nachzuprüfen, ob es ſich
ſo verhalte. Jn dem Falle ſei die Strafe verwirkt. Wenn aber
der Sanitätsrat der behandelnde Arzt geweſen ſei, dann würde
auch dann noch ein Dolus des Angeklagten vorliegen, wenn der
behandelnde Arzt ſich erſt fünf Tage nach der amtlichen Auf-
forderung zur Ueberführung über dieſe erſtmalig geäußert
hätte.

Von dor Fleiſchbreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 16. Jannar
1911, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 g Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 70,

niedrigſter Preis 66, häufigſter Preis 69 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 70, niedrigſter Preis 65, häufigſter Preis 68 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 68, niedrigſter Preis 54 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Preis 85, niedrigſter Preis 80, häufigſter Preis 82 Mk.
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 72 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 63, niedrigſter Preis 55, häuſigſter Preis 62 Mk.
für Schweine: Höchſter Preis 67, niedrigſter Preis 62, häufigſter
Preis 65 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälſten, einſchließlich des Schmeres unter unent-
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Fürſorgezöglinge
indeshauptmann der Provinz Sachſen hat den Privatdozenten

Dr. Seifert- Halle dafür gewonnen, die in Erziehungs-
anſtalten untergehrachten Fürſorgezöglinge daraufhin zu unter-
ſuchen, ob bei ihnen Abnormitäten vorliegen, die eine beſondere
erziehliche Behandlung notwendig machen. Nachdem nun als
erſte Dr. Seifert die Unterſuchung der 175 Zöglinge der Anſtalt
in Nordhauſen beendet hatte, hielt er am 4. Januar vor
deren Beamten einen Vortrag über das Ergebnis. Abnormi-
täten, die der Vortragende eingehend ſchilderte, fanden ſich bei
einer größeren Zahl der Zöglinge; meiſt waren ſie verurſacht
durch erbliche Belaſtung in einigen Fällen aber auch durch Ver-
lezungen. Jn der Beſprechung wies der Dezernent für das
Fürſorgeerziehungsweſen in der Provinzialverwaltung auf die
Folgerungen hin, die ſich für die Erzieher der abnormen Zög-
linge aus den Feſtſtellungen des Aerztes ergeben.

Stadttheater. Die Reihenfolge der Vorſtellungen am Frei-
tag mußte eine Aenderung inſofern erfahren, als Cavalleria
rusticana zuerſt gegeben wird, und zwar gaſtiert in der Partie
der Santuzza eine junge Sängerin, Frl. Marga Hanna Cyron,
auf Engagement. Der Oper folgt das Ballettdivertiſſeinent Sonne
und Erde, zum Schluß wird Brüderlein fein gegeben. Sonnabend
nachmittag zum unbedingt letzten Male Dornröschen, und zwar
bei kleinen beſonders ermößigten) Preiſen. Abends 7 Benedix-
Feier: Prolog, hierauf: Die relegierten Studenten. Sonntag
nachmittag Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen: Die ge-
ſchiedene Frau, abends 71/2 Uhr zum 2. Male Opern Novität:
Königskinder von Humperdinck.

Ein Kind in Gefahr bei einem Brande. Die Feuerwehr
wurde heute vormittag 10 Uhr nach dem Hauſe Torſtraße 51 ge-
rufen, wo in der Küche einer Wohnung ein Feuer entſtanden
war. Jn der Wohnung war ein fünfiähriges Kind allein ge-
blieben, da die Mutter mit dem jüngſten Kinde nach der Klinik
gegangen 8 Feuerwehr eintraf, war das in der

mit abnormer Veranlagung. Der

war. Als dieWohnung befindliche Kleine bereits bewußtlos, konnte aber glück-
lich gereitet werden. Der Brand wurde mit der Handſpritze ge-
löſcht. Verſchiedene Möbel ſind ſtark beſchädigt.

Richtigſtellung. Jn Nr. 11 des Volksblattes brachten wir
die Mitteilung von der Aufſindung eines entkräftet zuſammen-
gebrochenen Greiſes. Beinerkt wurde dazu, daß der Kranken-
wagen trotz Beſtellung nicht eintraf. Wir werden jetzt darauf
hingewieſen, daß das Telephonbuch der Feuerwache am frag-
lichen Abend keine Beſtellung des Krankenwagens ausweiſt; es
ſei alſo überhaupt nicht ſeinetwegen angerufen worden. Unſer
Gewährsmann ſtellt die Sache ſo dar, daß er bei Beſtellung des
Wagens nach Name und Adreſſe befragt worden ſei und aller-
dings, um nicht die Koſten (5 Mk. wohl) zahlen zu müſſen, ſeine
Adreſſe verſchwiegen hätte. Daraufhin iſt jedenfalls die Be-
ſtellung als nicht geſchehen betrachtet worden.

Ammendorf. Zur Lokalfrage. Da an uns viele Nachfragen
kommen, warum das Burgſchlößchen nunmehr für uns geſperrt iſt,
auch irrtümlich angenommen wird, daß die Arbeiterſchaft ſchuld
daran ſei, ſo ſehen wir uns veranlaßt, einiges darüber zu ſagen.

Die Partei ſowohl wie die Gewerkſchaſten hatten, weil uns
noch ein zweites Lokal zur Verfügung ſtand, eine Regelung dahin
getroſfen, daß ſie mit ihren Veranſtaltungen, abwechſelnd das erſte
und zweite Lokal berückſichtigten. Es ſcheint aber, als ob die Be-
ſitzer des Burgſchlößchens mit dieſer Teilung nicht einverſtanden
geweſen ſind. Daß viele Parteigenoſſen, als das zweite Lokal frei
wurde, nicht mehr im Burgſchlößchen verkehrten, iſt erklärlich,
ſintemal auch der Arbeiter ſich nur dort wohl fühlt, wo es reinlich
ſt und wo ihm eine angemeſſene Behandlung zuteil wird. Die
Diſtriktsleitung hat es ſich öſter angelegen ſein laſſen, den Wirt
darguf aufmerkſam zu machen, daß das alte Sprichwort: Für die
Arbeiter iſt alles gut, ſich nicht mehr bewährt. Wenn aber die
Frau Fiſcher ſelber zu den Gäſten ſagt „Wenn ihr friert, braucht
ihr ja nicht herzukemmen“, dann iſt es kein Wunder, daß dann
die Gäſte wegbleiben. Und wenn Frau Fiſcher ſagt, ſie hätten
trotz des ſtarken Beiuchs im Sommer nichts verdient, ſo müſſen
wir die Rechnung andern überlaſſen. Wir werden ja ſehen, ob
ſie ohne die Arbeiterſchaft einen ähnlichen Umſatz haben werden.
Nach einer Erkundigung, die von uns eingezogen wurde, ſcheinen
die jetzigen Wirtsleute verkaufen zu wollen, wünſchen wir ihnen
viel Guck.Für die Arbeiterſchaft iſt das Burgſchlößchen ge-
ſperrt.

Könnern. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
Sonnabend, abends 8 Uhr, im Bürgergarten zu Könnern Mit-
gliederverſammlung. Pflicht eines jeden Mitglieds iſt es, zu
erſcheinen. Der Diſtriktsleiter.Lettin. Sozialdemokratiſcher Verein. Am Sonntag,
den 22. Januar, nachmittags 3 Uhr, findet im Gaſthaus zur Er
holung in Lettin eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Ein voll-
zähliges Erſcheinen wird erwartet. Die Diſtriktsleitung.

Dälau. Sozialdemokratiſcher Verein. Sonnabend, den
21. Januar, abends 8'2 Uhr, Sitzung in Knolls Hütte. Wegen
e steit der Tagesordnung ſollte kein Genoſſe und Genoſſin
fehlen. Die Diſtriktsleitung.

r ———m—hiſtoriſcher Tageskalender für Halle
20. Januar.

1871. Ein hieſiger Studioſus promoviert als erſter in Preußen
„unter den Auſpizien des deutſchen Kaiſerreiches“.

Gerichtsſaal,
Schöffengericht.

Haltlos war die Anklage gegen zwei hieſige Wagenführer,
die Strafmandate über je 6 Mk. erhalten hatten, weil ſie eines
Tages auf der Flur bei Seeben Klee entwendet haben ſollen.
Die Strafſache hatte ſich durch eine Privatklage entwickelt, die
im Avril vor. J. ſchwebte. Damals kam zur Sprache, daß der
Klee im Juni 1909 entwendet ſei. Durch einen unaufgeklärten
Jrrtum kam aber in die Akten, der Klee ſei erſt im Juni 1910
entwendet worden. Das Gericht mußte demgemäß zur Ein-
ſtellung des Verfahrens kommen, da die Uebertretung längſt
e war. Man erſieht hieraus, daß auch Behörden irren
önnen.

Unerlanbter Uhrenhandel. Eine erhebliche Strafe wegen Ge-
werbevergehens erhielt ein hieſiger Dienſtmann, der in den
letzten drei Monaten an öffentlichen Orten ohne im Beſitz eines
Gewerbeſcheines zu ſein, Uhren verkauft hatte. Der Angeklagte
wurde zu 96 Mk. Geldſtrafe ev. 16 Tagen Haft verurteilt.

Zur Druckſchriftenverteilung. Ein hieſiger Kinematographen-
beſitzer hatte im November vor. J. mehreren Angeſtellten den
Auftrag gegeben, Zettel mit Anvbreiſungen der von ihm vor-
geführten Bilder auszutragen. Er will ſie ausdrücklich ange-
wieſen haben, die Zettel nur in den Häuſern abzugeben, nicht
etwa ſchon auf den Straßen, da gewerbsmäßiges Verteilen von
Druckſchriften auf Straßen und öffentlichen Plätzen ohne vorher
eingeholte polizeiliche Erlaubnis ſtrafbar ſei. Einer der An-
geſtellten händigte aber trotzdem eine Anzahl Zettel an
Straßenpaſſanten aus. Ein Polizeiſergeant hielt ihn an und
wirkte ihm und ſeinem Prinzipal Strafmandate über je 3 Mk.

us. Der Angeſtellte bezahlte die Strafe; der Chef erhob Einu. C

ſpruch und erlangte auch Aufhebung des Strafbefehls durch das
Schöffengericht. Jn der Begründung des freiſprechenden Ur
teils wurde ausgeführt: Der 483 der Gewerbeordnung ſtelle
nur das Verteilen von Druckſchriften unter Strafe, falls es ge
werbsmäßig geſchehe. Das Verteilenlaſſen ſei nach der
herrſchenden Rechtſprechung, ſowohl nach Entſcheidungen des
Kammergerichts wie des berverwaltungsgerichts, nicht ſtraf-
bar. Allerdings könne eventuell die Anſtiftung zu verbotenem
Verteilen von Druckſchriften ſtrafbar machen. Aber als An
ſtifter könne im vorliegenden Falle der Chef nicht in Frage
kommen.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, den 18. Jarznar 1911.

Ob Liebe eine Handlung iſt? Mit dieſer nicht ganz ein-
fachen Frage beſchäftigte ſich das Kriegsgericht in der Sache
des Musketiers Friedrich Buſch vom Jnfanterie Regiment
Nr. 27 in Halberſtadt. Der Angeklagte ſoll am 2. Juli v. J.
vor Dienſteintritt, ſeine frühere Geliebte, die 20jährige Dienſi-
magd Minna B. in Kockwitz bei Delitzſch durch Vedrohung zu
einer Handlung genötigt haben. Das junge Mädchen, das
früher mit Buſch im Verkehr ſtand, erhielt am genannten Tage
einen Drohbrief, der etwa folgendermaßen lautete: Geehrtes
Fräulein! Warum wollen Sie mit Herrn Buſch, der ein netter
Mann iſt, nicht verkehren? Ueberlegen Sie ſich das ja reif-
lich, ſonſt werden Sie ein Kind des Todes. Ueberlegen Sie
nochmals, ehe Sie ein Kind des Todes ſind. Sprechen Sie den
Mann innerhalb drei Tagen nicht an, dann geht es Jhnen an
den Kragen. Jch komme heimlich, wie ein Dieb in dunkler
Nacht. VBehüt dich Gott, es wär ſo ſchön geweſen. Ich kenne
ſchon ein Herz, für das ich bete. Buſch iſt ein rechtſchaffener
Menſch, der frei von der Lunge wegredet. Er läßt ſich nicht
abſchubben. Wie lann man einen Menſchen fahren laſſen,
weil er zum Militär muß.“ Unterzeichnet war der hübſche
Brief mit: „Der Hottentotten-Räuberhauptmann.“ Durch die-
ſen unſinnigen Brief ſoll Buſch das Mädchen zu einer Hand-
iung, nämlich zum Lieben genötigt haben. Es wird bezweifelt,

Liebe ſei mehr ein innerer

aus anderen Gründen.
Gutachten rührte der Brief zweife. ehne von der Hand des
Angeklagten her und der Ankläger beantragte gegen B. wegen
verſuchter Nötigung ſieben Tage Gefängnis. Eine Nötigung
zu einer Handlung liege vor, da das Mädchen aufgefordert
worden ſei, ſchriftlich zu erklären, ob es mit B. wieder in Ver
kehr treten wolle. Das Gericht kam aber zur Freiſprechung
des Angeklagten, da die Sache nicht genügend aufgeklärt ſei
und das Sachverſtändigen- Gutachten allein zur Verurteilung
nicht ausreiche.

Die Kataſtrophe des Unterſeebootes U III.
Die Meldung über die Vorgänge beim Untergang des Unter-

ſeebootes im Kieler Hafen, die wir geſtern brachten, bedarf in
einem Punkte der Richtigſtellung und Ergänzung. Auf dem
Boote befanden ſich zurzeit des Unglücks nicht 27, ſondern 30
Mann Beſatzung. Davon wurden 27 gerettet, während drei
Mann ums Leben kamen. Die Namen der drei Verunglückten
ſind: Kapitänleutnant Fiſcher aus Darmſtadt, Leutnant
zur See Kalbe aus Berlin und Torpedomatroſe Rieper
aus Hamburg. Während ſich die Geretteten nach eingetrete
nem Unglück nach der vorderen Abteilung des Bootes begeben
konnten, befanden ſich die drei Getöteten abgeſchloſſen
von den übrigen im Turm. Als man mit den Rettungsver-
ſuchen endlich ſo weit war, daß man zu ihnen gelangen
konnte, gaben ſie zwar noch einzelne ſchwache Lebenszeichen
von ſich, aber die ſofort mit allen Mitteln angeſtellten Wie
derbelebungsverſuche blieben leider erfolglos. Die
Geretteten, die ſich noch im Marinelgzarett in Kiel befinden,
haben ſich alle gut erholt. Die Hauptbeſchwerden waren be-
ſchleunigte Herztätigkeit, Ohrenſauſen, ſowie Uebelkeit infolge
der verdorbenen Luft, die ſie einzuatmen gezwungen waren,
und des langen Aufenthaltes in komprimierter Luft ſowie
durch Chlorkali- und Schwefeldämpfe.

Einer der Geretteten des geſunkenen Bootes gibt fol
gende

Schilderung der Kataſtrophe:
Wir waren im Begriff, gerade unter Waſſer zu gehen, als

wir merkten, daß das Schiff außer Manövriertätigkeit geſetzt
war. Zu gleicher Zeit drang Waſſer in das Kompartiment der
inneren Abteilung ein. Trotzdem wir verſuchten, den Schweb-
kiel loszumachen, gelang es uns nicht, wieder nach oben zu
kommen. Die Mannſchaft verſammelte ſich ſofort in der vor
deren Abteilung an dem vorgeſchriebenen Zufluchtsorte. Mit
dem Turm, in dem ſich der Kapitänleutnant Fiſcher, Leut-
nant zur See Kalbe und Matroſe Rieper befanden, konn
ten wir keine Verbindung mehr aufrecht erhal-
ten. Die Telephonboje, die wir auswarfen, funktionierte zu
erſt ausgezeichnet, ſcheint allerdings ſpäter durch das Ver
ſehen eines der Matroſen beſchädigt worden zu ſein. Später
erhielten wir fortgeſetzt von oben her Notluft, ſo daß
einigermaßen ein Wechſel der Luft eintreten konnte. Sonſt
hätten wir es unmöglich ſo lange ausgehalten. Wir wurden
durch ein Tau, das man uns durch eines der Torpedo
lanzierrohre zuſchickte, mit der Außenwelt in Verbin-
dung gebracht. Dann wurde einer nach dem andern von uns
durch ein Torpedolanzierrohr an die friſche Luft befördert.

n

Die Urſache des Unglücks.
Der Unfall iſt nach Auskunft der Marineſtation der Oſtſee

dadurch entſtanden, daß das Hinterſchifft irgendeine Lektage
erlitten hat, und zwar iſt wahrſcheinlich ein Ventilationsſchieber
undicht geworden. Als das Waſſer einſtrömte, ging die Be
ſatzung immer weiter nach vorn und ſchloß die jeweils ver-
laſſene Abteilung hinter ſich ab. Als der Kommandant
die Größe der Gefahr erkannte, zog er wie ein Held die
nötigen Konſequenzen und brachte das Boot in die Schräg-
lage, und zwar ſo, daß das Vorderſchiff hoch aus dem Waſſer
ragte. Damit ſchnitt ſich aber der Kommandant und dem bei
ihm weilenden Leutnant den eigenen Rückzug ins Boot und
damit den wahrſcheinlichen Weg zur Rettung ab. Erſt wenn
das Unterſeeboot eingedockt iſt, wird ſich die Urſache des
Eindringens von Wafſeriin die hinteren Schiffsräume
feſtſtellen laſſen. Die geſamten Bergungsarbeiten ſind von
allen Beteiligten mit großer Umſicht, Energie und aufopfe-
rungsvoller Hingabe ausgeführt worden.

Ueber das Unglück und einen möglichen ſchlimmeren Ausgangç
äußert ſich ein Sachverſtänd i ger im B. T. noch folgender-
maßen:Unſere Unterſeebootsleute ſind leicht ein wenig keck. Sie
gläuben, ſchon etwas wagen zu können, da ſie nicht, wie die
Boote anderer Marinen, bei ihren Probefahrten auf die hohe
See hinaus müſſen, ſondern in dem verhältnismäßig ſehr ſtillen
Oſtſeebuſen, in der Eckernförder Bucht, bleiben können. Trotz-
dem hätte der Unfall noch viel ſchlimmere Folgen haben können,
wenn nicht der Kreuzer Augsburg in unmittelbarer Nähe der
Unfallſtätte gelegen und ſofort alles zur Rettung getan hätte.
Wenn die 28 Mann auch nur mehrere Stunden in dem ge-
ſchloſſenen Boot hätten bleiben müſſen, ſo wäre wohl kaum noch
einer lebendig ans Tageslicht gekommen. Denn obwohl die
Tauchboote komprimierten Sauerſtoff und Kalk zum Binden
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r 4 tder ausgeatmeten Kohlenſäure in großen Mengen mit ſich
führen, ſo iſt doch erfahrungsgemäß ein Atmen nach drei bis
vier Stunden Unterwaſſerfahrt nicht mehr möglich. Das Boot
muß dann auftauchen. Nun denke man ſich 27 im höchſten Grad
erregte Menſchen beiſammen. Die A usſcheidunge n von Feuchtig-

keit und andere die Luft verſchlechternde Stoffwechſelprodukte
3 dann außerordentlich vermehrt und der Sauerſtoffbedarf

geſteigert. Nach kurzer Zeit wird dann ſchon der Auf-ent alt im geſchloſſenen engen Raum unmöglich.

Sehr ſeltſam iſt die Tatſache, daß die Kieler Marineverwal-
tung das Unterſeeboot auslaufen ließ, während ſich das
Spezialkranſchiff für Tauchboote im Dock be-
fand, alſo nicht zu Hilfe eilen konnte.

Die Torpedobootinſpektion hat angeblich eine ſtrenge
Unterſuchung eingeleitet. Es ſoll auch feſtgeſtellt werden,
wie es möge 5 geweſen iſt, daß Tauchmanöver gemacht worden
ſind, trotzdem der Vulkan in R eparatur auf der Werftlag. Nach den beſtehenden Beſtimmungen iſt es ſtreng ver-
boten, daß ohne die Begleitung des Hebebootes Vulkan Tauch-
manöver abgehalten werden.

Die Peſt in der Mandſchurei.
Jn Andjaeden ſterben an der grauenerregend auftretenden

Jn allen Städten derPeſt täglich 250 Perſonen.
ſind Peſtfälle zu verzeichnen.

ſtocken.
dehnung zu.

Der Schultheiß von Bubenorbis als Schriftſteller.
Zu einer offenſichtlich ſeltenen Arbeit hat der Schultheiß des

württembergiſchen Dorfes Bubenorbis
unbekannter „Freunde“

Tinte und Feder und ſchrieb folgende im Mainhardter Volks-
voten veröffentlichte „Dankſagung“:

„Die Abſender der mir zugegangenen zwei S
ſich in allererſter Linie auf die Abſender ſelbſt beziehen, er-
kläre ich auf dieſem Wege zu dem Reich der Unvernünftigen

als Dackel in ſeiner Schreib-
Klage ausgeſchloſſen, weil die Vernunft fehlt.“

Frozzeleien

und den beſſeren Schreiber
kunſt.

Ei, ei, Herr Schultheiß!

Ein byzantiniſcher Jungbrunnen.
Ein großes Ereignis bereitet ſich in Pritzwalk vor. Für

diejenigen unſerer Leſer, die bisher noch nichts von dem Vor-
handenſein einer Stadt des Namens gewußt haben, ſei voraus-
geſchickt, daß Pritzwalk an der Dömnitz in der Provinz Branden-
vurg liegt; die etwa 7000 Einwohner der Stadt nähren ſich zu-
meiſt von Ackerbau und Viehzucht.
keiten der Stadt werden den freilich ſeltenen Fremden
ein Bismarckturm und die Bierbrauerei
Um nun etwas für die höhere Kunſt zu tun, haben ſich die
geſamten Honoratioren der Stadt und Umgegend zu einem
Ehrenkoemitee vereinigt, das

Schauſpiels Hohenzollern in die Wege leitet.
Welch ein einzigartiger Kunſtgenuß den Pritzwalker Acker-
vaterländiſchen

Ganze Dörfer ſind ansgeſtorben.
Die Europäer verlaſſen die Städte.

Die Seuche nimmt an einigen

Mandſchurei

Handel und Verkehr
Orten weiter an Aus-

gegriffen, um die
abzuwehren. Er nahm

pottkarten, die

Als größte Sehenswürdig-

gezeigt.

mehrere Vorſtellungen eines

bürgern bevorſteht, dafür gibt die in Form eines Aufrufes“

gekleidete Einladung einen ſchwachen Abglanz. Jn dem Auf-
ruf heißt es:

Mitbürger, Freunde in Stadt und Land
Die Hohenzollerngeſchichte iſt unſere Geſchichte! Sie iſt der

ſchönſte Beſitz des Vaterlandsfreundes. Sie iſt wie ein klares,
erfriſchendes Waſſer. Wer da untertaucht, dem wird
ſie ein Badder Neugeburt. Sie iſt wie ein ſternen-
beſäter Abendhimmell, der die ſchönſten Stimmungen
des Menſchenherzens weckt.

Natürlich wird es dann für „Ehrenpflicht jedes Deutſchen
erklärt, mit unterzutauchen und das „Bad der Neugeburt“übrigens eine billige Gelegenheit für ältere Damen durch
Entnahme von Billetts zu unterſtützen. Alſo, ihr Patrioten,
auf zur Wallfahrt nach dem „Jungbrunnen“ in Pritzwalk.

Fürſtenſtolz vor Bürgermemmen.
Ein alter Mitarbeiter erzählt der Frankf. Ztg.: Die

Landestrauer war vorüber. Nur Höflinge, Heilige und Ritter
wandelten noch mit leidvoller Miene und gehüllt in ſchwarze
Gewandung einher. Die anderen, ſoweit ſie überhaupt ihrem
bitteren Schmerze ſichtbaren Ausdruck verliehen hatten, waren
wieder zu Fröhlichkeit und bunter Alltagstracht zurückgekehrt.
Aber jede gute Regel muß ihre Ausnahmen haben mit manchem
edlen Geſinnunge genoſſen hatte einer der gewichtigſten Kauf-
und Handelsherren der Reſidenz ſein Name findet ſich injedem deutſchen Adreßkalender wie Sand am Meere des
Kummers nächtige Farbe noch nicht abgelegt und ſchien noch
immer, wie Hamlet, der Däne, mit geſenkter Wimper nach demdahingegangenen Zürſten in dem Staub zu ſuchen. Da begab

es ſich vines Tages, daß der Bruder des neuen Landesherrn
mit ſeiner Gattin ſpazieren fuhr und auf ſeinem Wege dem be-
florten Patrioten ſamt deſſen tieftrauernden Töchtern begeg-
nete. Ehrſurchtsvoll verneigten ſich die vor der königlichen
Kutſche. Der Prinz aber, ungnädig wie er gerade war, wandte
ſich mißmutig zur Seite und ſprach zu der Prinzeſſin die ge-
flügelten Worte: „Sind wir denn mit den Leuten verwandt?“

Brauereiarvbeiter Merſeburg. s redaktionellen Teile auf

gegen Vergnügungen hinzuwei
azu iſt der Anzeigenteil da.

anderem fol enden Jnhalt:
Gedicht von
den Alkohol).
dem Gewerbegericht.

Vom Kriegsſchauplatz. S
preußen, Thüringen, Kiel).

Beilage:
Schubart 93 Bild).
Von M.Jagendüchapoldi-Jnnsbruck.

Jahrgangs beigelegt.

beiter-Abſtinenten-B14tägig.
und in nur kleiner Auflage.

erfolgen.
Arbeiter heute mit an erſter
ſtinenz-Zeitungen.

ſierten Arbeiterſchaft.

Jn dieſem erfreulichen Wa
ſich die erſtarkende alkoholgegneriſche Strömung in der organi-

Probenummern verſendet frei die Ge-
ſchäftsſtelle Berlin 80. 16, Engel-Ufer 10.

en, müſſen wir ablehnen.

àLiterariſches.
Arbeiter Jugend. Die ſoeben erſchienene Nummer 1 hat unter

Die Zukunft, die wird unſer ſein.Jürgen Brand. Friſch- fröhliche Jugend Gegen
Von W. Sollmann. DerJn Dalarne.

bert Graf (mit Bild). Der Arbeitslohn.
unge Arbeiter vor

Reiſeſki isgen. Von re
on G. Eckſtein.

Aus der Jugendbewegung (Oſt-
Die Gegner an der Arbeit uſw.

Mutter Schanettchen und Schlumps. Ch.
Die Naturfreunde (mit u 73

Gedichte von Schubaredner. Der Teufel in Louiſiang. ha Erwin

Roſen. Der Nummer iſt das Jnhaltsverzeichnis des zweiten

Der abſtinente Arbeiter, das Draan des Deutſchen Ar
undes, erſcheint ab Neujahr

Jm Jahre 1903 erſchien die erſte Nummer vierſeitig
Mit dem Wachſen des Bundes ge-

wann die Zeitung an Ausdehnung und wurde achtſeitig heraus
gegeben und ſeit 1909 in eigener Druckerei des Bundes herge
ſtellt. Ab 1. April ſoll eine weitere Vergrößeru
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der Zeitung

eht inenteStelle unter den deutſ Ab
ſpiegelt
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Etablissement „Ballsäle“
Lerohenfeldatr. 14.

Mittwoch den 25. Januar, abds. S Uhr:
grosses Slite-Konzert,

ausgeführt von erſtklaſſigen Muſikern.
Der Saal iſt gut geheizt.

Um gütigen Zuſpruch bittet

Voranzeige!

Lerchenfeldstr. 14.

Dir. Losse.

Fr. Sachse.

Könnern und Vmgegend.
Sonntag den 22. Januar nachmittags 3 Uhr

im Gaſthof „Zum Bürgergarten“:

MCCOXEIMIEII
Thema:

bie kroberung (er virtzwaftinen Nacht durch die Arbeiterklagge.

Genoſſe Peus aus Deſſau.
u dieſer Verſammlung ſind nicht nur die Konſumvereins-

ſondern ſämtliche Einwohner von Könnernund Umgegend; hauptſächlich ſollen die Frauen in der Verſamm-

Referent:
Mitelleder eingeladen,

lung erſcheinen. Der Einberufer.
Der Zentral Verhand der Zivilmusiker

Ortsverwaltung Halle,
fordert alle Berufskollegen auf, sich an der OrganisationDaselbst bietet sich Leuten, welche sich

in Musik weiter ausbilden wollen,Auch wird Sohüflern in Violine, a er und sonstigen In-

strumenten gewissenhaft Unterricht zu sehr mässigen
Preisen erteilt. Wir bitten allen Genossen, regen Gebrauch davon

Deutschlands,
mit beteiligen zu wollen.

u machen.
Nähere Auskunft erteilt

Arendt, Röpzigerstrasse 198, III. Etage.

ünstigsto Gelegenhbeit.

Der Vorstap d.

Inhaber
Alter Markt 25

Rind u. Schweineschläehiterei
Kobert Thürmer, Nachflg.

Paul dar.

empfiehlt billigst nur beste prima Ware:
Rohen Schinken à Pfd. 1.25, Cervelatwurst u. Salami

à Pfd. 1.25, Knackwurst à Pfd. 80
Rot-, Leober- u. Schwartenwurst à Pfd. 75rett. Fleisch u. Schmeer zum Aushbraten à Pfd. 75

Alle anderen Waren billigst

Telefon 3607

g z billige Angebote
in fast allen Abteilungen. 2

o oLLILILLILILIIIXEILIIL

Alex Michel,
Marktplatz 18Halle a. S. Ecke Neinschmleden.

Nitgiied des
Rabatt Spar- Vereins

zu Halle a, S.

5 Pfd.
3.50 M.

e

e

Fleiſchhalle u. Hausſchlächtereié1 ehbichenstein, Triftstr. (Neuepost)
8 empfiehlt prima Ochsen- und Färsenfleisch

zum Kochen 65--70 Pf.
Braten 75--80 Pf.

Kalb, Hammel r
I. hausschlacht. Rot- u. I eherwursi

S Schlackwurst 125, Knackwurst 100 Pf.
Alle le Parteizeitſchriften empfiehlt die Vollsbuchvolg.

Landbrot.
17 Pfd. Brot für 1.75 M. Landbrot 9 De 1 Mark liefert die

Bäckerei von
Fügemann, Kloster-Hapstellt.

Alles frei Haus d. mein Geſchirr

t Kartoffeln.

Boden o 19 ſednhet r N. a

E.

M EE E.Aben e 20.( ten benſe I
Zünchölzer u e e
ter e an I 20 0 e ven an
i Apfelsinen es 20. SErnst Weinhold,

M Rathausstr. 6 (am Barkt). Fernruf e S

Mitglied des

en

Thüring. Magnum bonum,
echte Daber von Sandbodensowie unsort. weisse Speise-
u. Futterz wecken offeriert bill.
Paul Otto, Meweyerstr. 4. Tel. 5329. S

Empfe le ren Khend: ren
Warme Knohlauchswurst,

Regenshurg. u. Halberst. Würstehen.

Paul Bauermann, Markt 20,

4 Pfund 50 Pfg. empf.
fichhalle „Osigee“ (V. une Knhgasse e

gen

an Kräftiger an

Mittagstiseh.

S

t

Freitag
'Sohlahacehtefesct.

Frommie,
Liebenauer itraße

Freitag
Schlachtefeſt.

Deters
'Bly ntalſtr.27.gbeltrangporke es

R. Weihmann, Bernharä: ztr. 35.

für delenenögchnte.
änmenmnen

narrenabenten,

Bockhferfesten,

kamen Ahenden,
Schiachte Festen.

Zu berichen durch die
Volks Duchhundlune,
Halie a. S. Har2z 42/43.

Telephon 1223.

Unſtrut und Saale. Fall Wuchs
5 5 fk ſt d r Redaktion Artern, Brückenpeg. Jan. -0,60 18. Jan. -0,56 0,04rie a en e Nebra, nene 2,10 2,04 0,06Bei allen Anfragen iſt die letzte Abonnementsquittung mit Anterpegel. 1,46 TI1,36 0,101einzuſenden. Anfragen, denen die Quittung nicht beigefügt Weißenfels, Oberpg. 232 2,40 (0,08

iſt, werden nicht beantwortet. Schriftliche Auskunft wird Trothe Unterp. 010 e 70,14 0,04
ebenfalls nicht erteilt. a. Oberpeget 164 0,14Streitende. Das Reichsgeſetz über die Entſchädigung der Alsleben, Oberpegel 2,32 2231 0,01
im Wiederaufnahmeverfahren freigeſprochenen Perſonen iſt Bern Unterpegel 15 124 (0,09
vom 20. Mai 1898, das Reichsgeſetz über die Entſchädigung für Salbe, Zhervegel 42 r
erris erlittene Unterſuchungshaft vom Juli 1904 ünterpegel Ton o Z a
N., Mühlberg. O Herr, halt ein mit deinem Segen. So Elbe.war's nicht gemeint. Dresden 17. Jan. --1,17 18. Jan. 1,26 0,09K., Dolſthaida. Mindeſtens 50 Mark. Torgau 14 98 0,161Vierfache Jubiläum in einem Jahre. Anonyme Zuſendungen Wittenberg 2,20 2,16 0,04

werden nie berückſichtigt. Roßlau r 1,32 r1,45 0,07Mehrere Berichterſtatter. Die Vergütungen für Mitarbeit Barby 1,71 c 1,61 0,10werden in den nächſten Tagen ausgezahlt. Magdeburg rr1,38 rr1,320,061

D 9 NS Woher hezlehe ich De Abnne,
2 einer der berühmteſten mz elne Lute Zigarre z hiſtoriſchen reren

I s Das Buch iſt von howenige Tage z wo z für jeden, der ſich re
dauert mein F vergangener intereſſiert,z z aber ſbſwerſtandich

r Arr eine Lektüreſtr gereiſte Leſer.

a S S Preis 50 Pf. 224 Seiten ſtark.a Aus dem Spezialgeschäft Volxsbuchhandlun
und bietet dem geehrten Publikum z für Zigarren, Zigaretten z st 3 ß t ß v z Kau- und Schnupftabake s

2 J. Sanow Geiststrasse 5 rne velen CUnnfge Heufgegentun sonen Snmeemnſee Andre
e er Halle-Süd (Steinweg 2), 18. Jan.

Aufgeboten Rangierer Schuh-Hervorragend 0 Grüne Heringe mann und Jda König (Reinsdorf
u. Pfännerhöhe 44). Kaufmann
Rumpf und Franziska Panſe
Lindenſtraße 62 und Dryander-
ſtraße 28).

Eyeſchließung: Hauptm. a. D.
Eichholtz u. Wanda l'Hiver (Moritz
zwinger 17 und 6).

Geboren: Aſſiſtenten Gebhardt
will. S. u. T. (Moritzzwinger 5).
Arbeiter Lochmann T. (Klinik).
Monteur Greif S. Leipziger-
ſtraße 15). Arbeiter Auriſch S.
(Schmiedſtr. 33)

Geſtorben: Hrivatmaun Meye,
62 J. (Krukenbergſtr. 26). LuiſeZeit 81 J. Mittelwache 8).
Dberſchweizers Burla aus Zſcher-
nitz T., 1 J. (Klinik). Zigarren-
w. Schölz, 53 J. (Hirtentraße 11). Arbeiter uebe aus
Zörbig, 62 J. (Prinzenſtraße 11).
Steigers a Berger Ehefrau
Erneſtine geb. Lößner aus Hohen-
mölſen, 56 J. (Grünſtr. 7/8).
Halle-Rord (Gr. Brunnenſtr. 34).

18. Januar.
Aufgeboten: Buchdruck. Schulz

und Margarete Brör (Oſchers-
leben und Julius Kühnſtraße 1).
Arheiter Schubert und Berta
Loße (Talſtraße 16).Eheſchließung: Amtsvorſteher
a. D. Hoffmann und Jda Heider
geb. Heumann (Roſenſtraße 5).

Geboren: Tel.- Arbeiter Gold-
ſchmied S. (Friedrichſtraße 34).Steinſetzmeiſter r Buttiler S. Wie
landſtraße 31). Arbeiter Rock-ſtroh S. (Gr. Brunnenſtr. 39).

TodesAnzeige.
Geſtern abend 74 Uhr ſtarb

nach kurzen, ſchwerem Kranken-
lager unſere liebe Tochter,

Schweſter und Schwägerin

Kmma Vinx,
im nicht vollendeten 21. Lebens-
Jahre.

Die Beerdigung findet Sonn
lag den 22. Jannar cr. vomTrauerhauſe, Brachwitzerſtr. 7,

aus ſtatt.
Die trauernd. Muterblebenen.
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Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

beltallztarme origi Leute Prtolg!
d Vachtardeſt. die unmorgilsche äii

Die Rote. Aul allgemeinen Wunsch: Loos o
Lachen! lachen Gewöhnl. Preise. Ankang 8.15 Uhr.

—x-x-«——— T„Volkspark“
Burgstrasse 27.

Am 20., 21., 27. und 28. Januar:
Drfkideles

Münchnercellerfest
unter persönlicher Mitwirkung des Königs

Gambrinus von Brabant,
und seines vielgerühmtentoſkapelimeisters Wiſheim le Masque,

Inhaber einer Uanmer Bio rorden K. pr. Eisenbahnbillettin r III. Klasse.
Motto aliwent urd

Viele Hundert der beliehten Seppelhüte!

Um gütigst Z ihr 2 ich en s r bittet freundlichst

grülssend Die v

ſcarneval
S III.
Masken,

Kostüm-Stoffe
und alle

Zutaten in grosser Auswahl.

2 22 2

m 7 o 82 an
in der Säqge.Rezirks führer

Sozialdemokratisch. Wahlverein.
Sonnabend den 21 Januar im Tivoli

J VersammI um
Sonntag ten 22. Januar vorm. 11 Uhr in „Tivol“

Grosse öffentliche

g.Veksyers M
Referent:Achtung exlarstrert

T Green tun en wen m
Der Vorstaud.

e

Arboiter- Radfahrer Verein „Vorwärts“.
222 den 29. Jannuar:

R Vintersportfest im Gewerkschaftshans. W

Merseb uGewerkschafts- Kartell.
Freitag den 5 Januar 1975, abends UVhr,

in „Kaiserhatle“:V Sfteau n
Abrechnung

Tagesordnung:1. Abrechnung vom IV. Quartal und Jahres
Jahres- Bericht des Vorſtandes. 3. Neuwahl des Vorſtandes undder Kommiſſionen. 4. Jahres-Statiſtik und KartellAngelegenheiten.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Delegierten

wird gebeten. Der Vorstand,

S i Anfertigung
sls6hanter Masken-Kostüme.

353à2c-2

rzartike
in grosser Auswahl,

für all Gelegenheiten passend.

Für Stotternde J
Am Sonnabend d. 21. d. Mis., von 22-7 Uhr, und am Sonntagden 22. d. Mts., von 10-2 Uhr, ſindet in wane, Hotel Stadt Berlin,
vprechſtunde ſtatt, woſelbſt

raditates Heilverfahren.

Praktiſche Aerzte und Lehrer, die zur Zeit ſelbſt Stotternde unter-
ric hten, ſind zuerſt von mir geheilt. Manche hatten vorher bis zu

Anſtalte en ohne den erwün iſchten Erfolg beſucht: diesbezügliche
Triginalzeugniſſe ſtehen zur Verfügung.Leidende können ſich mit dilfe meiner ſehr einfachen Methode

durch Selbſtunterricht in kurzer Zeit von dem Uebel befreien
ohne e e ikgmen e

Bei Kindern kann dasVeriänme es im eigenen

uskunft erteilt wird über mein neues

Uebel von den Eltern beſeitigt werden.
Intereſſe kein Leidender, meine Sprech-Deutscher Trancportarbelter-Verhband,

Diewixt Niet! eben Passendort, Lerſonen ein, die ſich in kurzer Zeit mit meiner Methode
Sountag d. 22. Jan. 1911, im Gasth. zur Sonne in Nietleben

Winter- Vergnügenmm 9 nAnfang: G Uhr. Entree: 10 Pfg. Ende: 12 Uhr.
Mitglieder nebſt Frauen, ſowie Freunde und Bekannte ladet

freundlichſt ein Per Festausschuss-NB. Teilnehmende Mitglieder aus Ralie treffen ſich 4 Uhr

ſtunde zu beſuchen.
m letzten Jahre gingen bei mir über 500 Dankſagebriefe von

elbſt geheilt haben D ief ſe Br rie fe liegen zur gefälligen Eit ſicht aus.

Früher war ich ſelbſt ſehr ſtarker Stotterer und habe mich, nachvielen erfolgloſen Kuren in den beſten Anſtalten, ſe ſt geheilt. Mein
Verf ihre wird ſogar von Behörden erworben u. i Jchglen augewandi

Für die Auskunfterteilung iſt eine Gebühr von 1
Internationale Sprachheil-Anstait

Fannsrer. Zrünjstr. i Direktor Warneoke.
M. zu entrichten.

en

zum gemeinſamen Abmarſch am Hettftedter Bahnhof. Anſiehts Poſtkarten Zie and.

studtthegt
Direktion Geh, Hefral M. dtheute honr hards.

Fernruf 1181.
Freitag, den 20. Januar 1911:
124. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.
Cavalleria rusticana.

er in 1 Aufzugevon kiro Mascagni.

Hierauf:

Sonne und Erde.
Ballettdivertiſſement

in 1 N. und Bildern von
Gaul und aßreiter.Sade von ayer.

Zum S chlu ß:

Novität! Novität!Brüderlein fein.
Operette in 1 Akt von Leo Fall.
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Ende 102 Uhr.
Sonnabend d. 21. Januar 1911:

Nachmittags 3 Uhr:
Weihnachts Kinder Vorſtellung

zu kleinen Preiſen.
Zum letzten Male

mit neuer glänzender Ausſtattung:

Dornröschen.
Weihnachts Ausſtattungs-

Komödie mit Geſang und Tanz
in 5 Bildern

von C. A. Görner.
Abends 7/2 Uhr:

125. Abonnem. -Vorſt. 1. Viertel.
Zur Erinnerung an den hundert-

jährigen Geburtstag von
Rodorich Benedix.

L

Teaht
Direktion Gastav Polloer.
Zum 1. Male in Europa!

chunz bie

Crnegr 3
h'neſiſche Zauberer,Gr Equnilibriſten in

ihren Nationaltrachten
mit prächtig. Goldſtickereien

und Seidenarbeiten.
Z. l. Mole: Chineſ. Zopfarbeit!

Die Zopffahrt
über den Zuſchauerranm.
Ctürwischer Lacherfolg

wen Il astgel
in der in Burleske:

u, d. 232 l Attraktionen.

oupe.

n Hund gornot

lars vernicht. alle Fäul-niserregec im Munde u. zwiſchen den
Zähnen u. bleicht mißfarbene Zähneblendend wetiß, u ne dem Schmelz zu

ſchaden. Hertl. erſriſch. im Geſchmack.
Jn Tuben, 4 Wochen ausreichend.Tube 1 Probetube 50 Erhältl.
in Apotheken Drogerien, Par
kümeriern, Depots n Halle a. S.

Hirſch-Apotheke, Markt 17.
LöwenApotheke, Am Markt.
Drogerie W. Hoefer, Geiſtſtr. 59.

Neumarkt-Drog., Bernb.-Str. 32.
W Prolog.

Die relegierten Studenten.

Luſtſpiel in 4 Aktien
von Roderich Benedix.

M. Waltsgott Nehf., Gr. Ulrichſt.30.

Heute Freitag
Schlachtefeſt.
h. Ruaum,
Triftſtraße 6.

m

zu billigsten

Delitescherstr. 81.
Fernruf 1439.

S

Saale-Srikeitts
Sind die hosten,.

Wer sparen will. haun
SAALE-BRIKETTS kaufen.

Ferner empfehle

Heizkoks f. Z2entratfeuerungen
Gaskoks, Steinkohle

a. a. Grudekoks
Tagespreisen.

J

und darf nur

hallescher Kohlennof

Walter Trolle.

e Gesohäfts EwöffnunalDem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum zur

e daß wir in der2soherndorferstrasse 21 (alten Konfum) eineSchweine-Schischterei
eröffnen. Wir empfehlen haupt' ſächlich nur beſſere Warſtwaren.
ff. Berliner, Trüffel- und Sardellen-Leberwurſt, Reiniſche Sülze(ohne Schwarten), Lachs-, Ronleden- u. Backenſchinken, ff. Schinken-

Jeden Frritag und r Ww
wurſt.

c

Warme Knohblauchswurst, Jauerrche u. Wiener Wurstchen.
J. u. Paul Horndeck, Fleiſchermeifter, oſzweissig.

930 M.x Zithern en 56 I.

Wor Hehbt?
ein zartes, reines Geſicht, roſiges,
ugendfriſches Ausſehen und ſchö
nen Teint Alles dies erzeugt:
Steckenpferd Lilienmilch Seife

von Zergmann Ko., Badebeul
Preis à St. 50 Pf. ferner iſt der

Lilienmikch Eream Dada
ein gutes, vorzüglich wirkendes
Mittel gegen Sommerſproſſen.

Tube 50 Pf. bei:
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31,
Oskar Ballin sen. L Leipzigerſtr. 91,
Bruno Berthold. Gr. Steinſtr. 48,

Sonnabend den 21. Januar
Schluss des grossen

Inventur-Ausverkaufs,
Bedeutende Preisvorteile.

Sonntag den 22. Januar bleibt unser Geschäft, der Inventuraufnahme wegen, geschlossen.

Aeusserst günstige Kaufgelegenheit.

I

Paul Ewers, Gr. Ulrichſtr. 51,
Max Hollüänder, Alter Markt 4,
F. A. Hildebert Fritze, Südſtr.52,
Otto Kramer, Mittelwache 9,
Fritz Müller, Talamtſtr. 48,
Bruno Poetzsch, Moritzzwinger l.E. Richter, Leipzigerſtr. 66,
Friedr. Riedoſ. Merſeb. Str. 33,

e, Leiprigerstr., Ecke Feslsi.

In Sie nstein: Felix Sloli.

t C. 9 Ri Leipzigerstr.Itter,
Für r die Inſerate verantwortlich: R ob. b. J l g ner. Druck r

Schwach che Nerven
ſtärken Sie n duech

eci t üen
Nervennah: rung.
Nähr- und Kräftign migs mittel für

Rekonvaleszenten, zur Stärkung
der Nerven, zur Hehn ung des All-
gemeinbefindens. App etitanregend.

Karten Mt. 2,50.
Progerte Max Räeler,

nur R annifcheſtruße 2. 2.
nene Büeklinge

die Kiſte nur Mk.
Feinste Bratheringe

die große Doſe 2,40 Mt.
halbe 1,40

ſowie sämall. Fischmaringden
empfiehlt ſtets friſch und billig

Friedr. Höler, ne
endende Freitag Kchlachtefegt.

b, Gerig, ger
der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.



2. Beilage zum Volksblatt.
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öffentliche politiſche Verſammlungen

2. in den Balisaälen (Glüuchuer Gchüttenhans)

Sonntag, 22. Januar, pü
finden in Halle in folgenden Lokalen

öffentliche Pro

l. Im großen le des Volkesparks,

Halle a. S, Freitag den 20. Januar 1911

ntktlich mittags 12 Ahr

22. Jahrg.

große

ſtatt.

Burgſtraße

Lerchenfeldſtraße

nete tem Dreifer, Perfeburgerftr,

III
Tagesordnung in allen Verſammlungen:

At ksperrat des

Einen recht ſtarken Beſuch der Einwohnerſchaft zu dieſen Verſammlungen erwartet

M

I

J. A.: Karl Reiwand,
Halle a. S., Harz 42/43.

Außerdem finden noch nachmittags 3 Ahr Verſammlungen ſtatt:

Fl Ammenckorf uncik VUmgegemgüz im Dreiethaus zu Ofendorf,
ſt Mietlehen und VUmgegemnche im Guſthaus zur Gonne,

Fit Böllberge W
Deutſcher Reichstag.

119. Sitzung. Mittwoch, den 18. Januar 1911, nachmittags 1 Uhr.

Präſident Graf Schwerin-Löwitz erinnert zunächſt an
die heute vor 40 Jahren erſolgte Reichsgründung und
widmet dann den bei der Kataſtrophe des Unterſee-
boots U III in der Kieler Bucht umgekommenen wackeren
Seeleuten, dem Kapitänleutnant Fiſcher, dem Leutnant Kalbe
und dem Matroſen Rieper einen warmen Nachruf. Die Abge-
ordneten erheben ſich zu Ehren der Verunglückten von den
Plätzen.

Hierauf folgt die Fortſetzung der zweiten Leſung der
Reichswertzuwachslteuer.

Abg. Dr. Zehnter (Zentr.) begründet einen Abänderungs-
antrag zum 8 1, durch den Steuerumgehung mittels Zerſtücke-
lung von Grundſtücken unmöglich gemacht werden ſoll.

Direktor im Reichsſchatzamt Kühn hält die Kommiſſions-
faſſung für dieſen Zweck für ausreichend.

Abg. Dr. Weber (natl.) ſchließt ſich dieſen Ausführungen
an und betont gegenüber dem Abg. Arendt, daß die Ein-
beziehung des mobilen Kapitals in dieſes Geſetz geradezu ver
hängnisvoll wirken würde. Redner tritt ferner für eine weit-
gehende Befreiung des Bergwerkseigentums von der Wert-
zuwachsſteuer ein.

Damit ſchließt die Debatte über S 1.
Unter Ablehnung aller Abänderungsanträge

werden die 88 1, 1a, 1b, 1e, 2 und 3 in der Kommiſſions-
faſſung angenommen.s 4 ſieht eine Reihe von Freilaſſungen bei Erbſchaften, in
gewiſſen Schenkungen uſw. vor. Dazu liegen eine Reihe Ab-
änderungsanträge vor, darunter ein Antrag Albrecht (Soz.)
auf Streichung des Abſatzes, der den Austauſch von Feldesteilen
zwiſchen angrenzenden Bergwerken und bei der Vereinigung
mehrerer Bergwerke für ſteuerfrei erklärt.

Abg. Böhle (Soz.): Die Abgg. Vogel und Arendt haben
geſtern die Befreiung der Bergwerke mit der angeblichen Ueber-
laſtung des Bergbaues begründet. Aber der Bergbau iſt keines
wegs ſtärker belaſtet als die übrige Jnduſtrie. Dieſe Be-
freiung iſt daher nicht gerechtfertigt. Zum mindeſten müßte
die Beſtimmung anders gefaßt werden. Zuſtimmung b. d.
Soz.)

Abg. Marx (Zentr.) befürwortet einen Antrag, wonach die
Begründung von Renkengütern und anderen Grundſtücksver-
äußerungen zur Beförderung des mittleren und kleinen Grund-
beſitzes von der Steuer frei ſein ſollen.

Abg. Dr. Weber (natl.) befürwortet einen Antrag, auch
den Austauſch eines Bergwerks mit einem Hüttenunternehmen
üeuerfrei zu laſſen und bekämpft den Antrag Marx. Die

Steuerfreiheit bei Begründung von Rentengütern ſei bereits
im S 22 vorgeſehen.

Abg. Dr. Arendt (Rpt.) beantragt, den Austauſch kleiner
land wirtſchaftlicher Parzellen bis zum Werte von 3000 Mk.
ſteuerfrei zu laſſen. Ein Wertzuwachs werde dabei ſowieſo
nicht entſtehen, man ſolle alſo den fiskaliſchen Apparat nicht
erſt in Bewegung ſetzen.

Schatzſekretär Wermuth bittet um Ablehnung der geſtellten
Abänderungsanträge. Zu dem Antrag Albrecht wolle er ſich
nicht äußern, da derſelbe die Wiederherſtellung der Regierungs-
vorlage bedeute.

Abg. Zi et ſich (Soz.): Wir haben geſtern abend aus einem
Vortrage des Kollegen Goercke von ſinnreichen Vorrichtungen
gehört, die die Chineſen anwenden, um den Einbrechern das
Eindringen in ihre Häuſer möglichſt ſchwer zu machen. Un-
gefähr nach demſelben Prinzip ſcheinen die verſchiedenen An-
tragſteller zu verfahren, die ein wahres

Labyrinth von Schutzmauern um das Geſetz herum
aufführen wollen, um es dem Staate unmöglich zu machen, an
den Wertzuwachs heranzukommen. (Sehr gut! und Htlt. b. d.
Soz.) Selbſtredend laſſen wir uns auf keine derartige Ver-
ſchlechterung oder Abſchwächung der Kommiſſionsfaſſung ein.

Wenn auch Herr Weber mit Engelzungen reden würde, er
wird uns doch nie davon überzeugen, daß Bergwerksfuſionen
eine beſondere ſteuerliche Privilegierung verdienen, weil ſie
im Jntereſſe der Bergarbeiter lägen. Ach nein, wenn Berg-
werke fuſioniert werden, ſo geſchieht das im Jntereſſe der
Unternehmer. Es kann einmal vorkommen, daß eine Fuſion
dem Jntereſſe der Arbeiter entgegenkommt. Jm allgemeinen
aber ſind gerade die Bergherren die allerletzten, die ohne
dringende Not den Arbeitern Zugeſtändniſſe machen. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Wenn aber die Bergarbeiter danach ſtreben,
ſich durch Lohnkämpfe einen Anteil am erhöhten Gewinn der
Werke zu verſchaffen, ſo haben ſie, wie wir es bei allen Streiks
geſehen haben, nicht nur die Arbeitgeber, ſondern die ganze
Staatsgewalt gegen ſich. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Ueber die Privilegierung der Fuſionen könnten wir nur dann
mit uns reden laſſen, wenn eine beſondere Beſtimmung zu-
gunſten der Arbeiter, etwa wie ſie ſich im Kaligeſetz befindet,
in das Geſetz hineingebracht wird. (Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dove (Fortſchr. Vpt.): Wir treten durchaus für die
Koalitionsfreiheit ein, aber Beſtimmungen, wie ſie die Sozial-
demokraten mit fremder Hilfe in das Kaligeſetz hineingebracht
haben, bedeuten einen Schritt in der Richtung des Zukunfts-
ſtaates, den wir nicht mitmachen. (Beifall b. d. Liberalen, Htikt.
b. d. Soz.)

Abg. Dr. Weber (natl.) hält gegenüber den Ausführungen
des Abg. Zietſch die Behauptung aufrecht, daß die Arbeiter an
der Privilegierung der Bergwerks-Fuſionen intereſſiert ſeien.

Abg. Sachſe (Soz.): Hier iſt verſchiedentlich von den Berg-
werksverhältniſſen im Sieger Land die Rede geweſen, und man

ärmilit2e im Gaſthaus zu Wörmltt.

ſucht auf dieſe Weiſe die Privilegierung der Fuſionen zu recht-
fertigen. Tatſächlich aber werden die Vorausſetzungen des An
trags Weber im Sieger Lande kaum jemals eintreten. Es
liegt alſo gar kein Grund vor,

die reichen Bergherren noch zu privilegieren!
Wir werden gegen den Antrag Weber ſtimmen. (Zuſt. b. d.
Soz.)

Die Diskuſſion ſchließt. Sämtliche materiellen Ab-
änderungsanträge zum 8 4 werden abgelehnt. Mit einigen
redaktionellen Aenderungen wird die Kommiſſions-
faſſung angenommen.S 5 und 6 werden debattelos angenommen. S 6a ebenfalls,
desgleichen S8 7 und 8.

S Ja geſtattet dem Bundesrat, ſoweit in Landesgeſetzen für
die Wertermittlung abweichende Vorſchriften getroffen ſind,
dieſe der Bemeſſung der Reichsabgabe zugrunde zu legen, und
überläßt es den Landesregierungen, im Einverſtändnis mit
dem Reichskanzler bei der Wertfeſtſetzung Einheitspreiſe zu
normieren.
Abg. Trimborn (Zentr.): Der letzte Abſatz gibt der Re

gierung eine ungeheure Macht, ich habe große Bedenken.
Abg. Dr. Südekum (Soz.): Auch wir haben erhebliche

Bedenken gegen die Beſtimmung. Man könnte danach den
land wirtſchaftlichen Boden einfach ganz allgemein zu hoch
ſchätzen, ſo daß der Ertrag der Steuer verſchwindet. Weiter
fehlt jedes Rechtsmittel gegenüber einer ungerechten Schätzung.

Nach langer Diskuſſion wird S 8 in beiden Abſätzen ab
gelehnt.

9 wird angenommen.
10 beſtimmt die Zurechnung zum Erwerbspreis bei der

Berechnung des Wertzuwachſes. Auch hier liegt eine Fülle
von ſpeziellen Anträgen vor.

Abg. Binder (Soz.): Bei der dritten Beratung in der
Kommiſſion lagen zu dieſem Paragraphen zehn Abänderungs-
anträge vor, und jetzt ſind auch wieder 27 eingebracht.

Alle dieſe Anträge haben die Tendenz, die Wirkung des Ge-
ſetzes abzuſchwächen. Von den großen Geſichtspunkten des
Geſetzes ſind Sie zu einer entſetzlichen Kleinigkeitskrämerei
übergegangen. Sie haben in der Kommiſſion

lediglich private Jntereſſen vertreten.
(Unruhe rechts), und daraus iſt dieſes Monſtrum von Para-
graph entſtanden. Bei anderen Geſetzen machen Sie nicht ſolche
Ausnahmen. Bei den Zollgeſetzen waren Sie nicht ſo ängſtlich
bemüht, zarte Rückſicht auf die von der Steuer Getroffenen
zu nehmen. (Sehr wahr b. d. Soz.)

Wir meinen, daß jeder Steuerpflichtige ren werdenſoll, der einen Gewinn an Wertzuwachs alt ir Sozial
demokraten ſind bei dieſem Gefetz in einer angenehmen Lage,
wir brauchen keinen moraliſchen Katzenjammer zu haben, wie
ſo manche andere Partei, die nicht recht weiß, wie ſie ihre den
Wählern gegebenen Verſprechen einlöſen ſoll. Wir werden
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Rechtsanwalt Heine:

alle dieſe Anträge ablehnen und bitten, die Regierungsvorwieder herzuſtellen. (Bravol b. d. Soz.) ler
Staatsſekretär Wermuth bittet dringend, alle Abände-

rungsanträge abzulehnen. rden ſie angenommen, ſo bliebe
t von der Beſteuerung des Wertzuwachſes überhaupt

übrig.
Abg. Dr. Weber (natl.): polemiſiert gegen den Abg. Bin-

der. Nicht nur reige Spekulanten würden von dem Geſetze
getroffen. e kleine Leute, Hunderttauſende von
kleinen Hausbeſitzern uſw. ſeien daran intereſſiert, daß nicht
allzu drakoniſche Beſtimmungen erlaffen werden.

Ab. Dr. Röſicke (konſ.) begründet einen Antrag, daß Ge-
ſchäftsſpeſen in Abzug gebracht werden können, welche für die
Erſchließung des Grundſtücks erforderlich waren.
Nach weiterer unerheblicher Debatte werden faſt alle Ab-
änderungsanträge abgelehnt. Angenommen werden die An-
träge, Bauhandwerkern und Baugewerbetreibenden, die eigene
Arbeit geleiſtet haben, ſtatt 10 Proz. 15 Proz. des anrechnungs-
fähigen Wertes den Aufwendungen zuzurechnen.

Mit dieſen Abänderungen wird S 10 angenommen.
er Haus vertagt die Weiterberatung auf Donnerstag

r.

Schluß 7 Uhr.

Polizeiſcheußlichkeiten.
Moabiter Prozeßbericht.

Ser große Prozeß vor dem Schwurgericht in voabit nimmt
langſam ſeinen Fortgang. Es iſt in der Zeit der Parlaments
tagung nicht möglich, ausführliche Gerichtsberichte darüber zu
veröffentlichen. Wir regiſtrieren das Wichtigſte.

Polizeileutnant Schirmer iſt von der Staatsanwaltſchaft ge
laden worden, um die Angaben des penſionierten kgl. Förſters
zu widerlegen. Es gelang ihm nicht. Der Polizeileutnant gab
ſogar zu, daß er ſelbſt

einen einzelnen Mann mit dem Säbel geſchlagen
habe. Der Geſchlagene ſei aus einer Gegend gekommen, in der
der Leutnant eine Menſchenmenge vermutete, (l) die etwa
*4 Stunden vorher geſchoſſen und geworfen haben ſoll.
Verteidiger weiſen darauf hin, daß der Waffengebrauch in
dieſem Falle durchaus ungeſetzlich geweſen ſei. Der Poli-
zeitleutnant bemerkt ſchließlich: „Es iſt ſchwer, einen ſeeliſchen
Vorgang zu erklären. Wenn man ſich in einer Gefechtsſtellung
befindet, greift man eben zu.“ Auf Veranlaſſung der Verteidi-
gung wird feſtgeſtellt, daß dem Geſchlagenen zehn bis zwölf
Schutzleute entgegentraten, ohne daß andere Paſſanten in der
Nähe waren. Rechtsanwalt Heine bemerkt: „Und das, Herr
Leutnant, nennen Sie eine Gefecht sſtellungl!“ (Htkt.)

Einem Zeugen, der um Durchlaß bat, um zu einer
Hebamme zu gehen, wurde von einem Volizeileutnant ge-
antwortet: „Was heißt hier Hebamme! Ob Kinder kommen
oder nicht, darauf wird jetzt keine Rückſicht genommen!“

Auch ein Buchhalter der Firma Kupfer u. Ko. bekundet als
Zeuge, daß er von Kriminalbeamten verhauen wurde.

Am Mittwoch erklärte Rechtsanwalt Heine: Die Verteidi-
gung hatte die Abſicht, die Beweisaufnahme heute zu Ende zu
führen. Aber nach dem, was ſich geſtern im preußiſchen Ab-

Die

geordnetenhauſe ereignet hat, ſcheint das nicht möglich zu ſein.
Jch rede nicht von den dreiſten, die Wahrheit auf den Kopf
ſtellenden Angriffen auf die Verteidigung; ich beabſichtige nicht,
mich mit dem Herrn v. Zedlitz auseinanderzuſetzen, deſſen Worte
überall als die Aeußerungen eines beſchränkten Fanatikers auf-
gefaßt werden. Wohl aber könnte es uns zu neuen Beweis-
anträgen nötigen, daß der Miniſter des Jnnern von den
Zeugen, die die Polizei belaſteten, behauptet hat, ſie hätten die
'Vorkommniſſe außerordentlich aufgebauſcht, wenn nicht gar mit
Abſicht zum Teil entſtellt. Der Vorſitzende bemerkt, die Ge-

ſchworenen würden ſich durch Vorgänge außerhalb des Gerichts-
ſaales nicht in ihrer freien Meinung beeinfluſſen laſſen.

Jch habe dazu das feſte Vertrauen; aber
es iſt doch die Frage, ob zur Widerlegung

folcher frivolen Verdächtigungen der Zeugen
nicht noch eine weitere Beweisaufnahme nötig iſt. Der Vor-
ſttzende bittet dringend, ſolche Aeußerungen zu unterlaſſen.
Rechtsanwalt Heine: Jch möchte nur, daß die Herren Ge-
ſchworenen nicht glauben, daß die Verteidigung ſolche grund-
loſen und unerhörten Verdächtigungen Vorſitzender (unter-
brechend)

Jch entziehe Jhnen das Wort.
Hierauf beantragt Heine, eventl. die Zeugen, die die Polizei
belaſteten, noch einmal zu vernehmen. Gegen dieſen Antrag
macht der Vorſitzende prozeſſuale Bedenken geltend.

Hierauf werden Einzelfälle behandelt. Die Staatsanwalts-
zeugen haben nichts von polizeilichen Ausſchreitungen geſehen.
Die Verteidigungszeugen dagegen ergänzen das furchtbare
Bild der Polizeiwirtſchaft noch durch eine Reihe von Einzel-
fällen. Ein königstreuer Rechtsanwalt iſt aufs
äußerſte empört geweſen, als er die Roheiten der Schutzleute
beobachtete. Jn einer menſchenleeren Straße ſeien vier
bis ſechs Perſonen vor ebenſo vielen Schutzleuten geflohen und
mit Säbeln niedergeſchlagen worden. Auch am Boden liegende
Mißhandelte erhielten noch Säbelhiebe. Die Beamten über-
ſchütteten ihre Opfer mit Hohngelächter. Auch die An-
gaben über die Lockſpitzeltätigkeit wurden von neuem beſtätigt.
Letzte Zeugin iſt eine Arbeiterfrau, die auf dem Nachhauſe-
wege durch prügelnde Schutzleute von der Seite ihres Mannes
geriſſen wurde. Der Mann flüchtete in ein Haus; die Frau
blieb draußen. Mit den Worten:

„Verfluchtes Aas, was tuſt du noch auf der Straße!“
führte ein Schutzmann einen ſcharfen Säbelhieb nach
ihrem Kopfe. Sie wollte den Hieb mit dem Arm ab-
wehren und trug eine tiefe Wunde davon. Als die Schutz
leute den Mann der Frau im Hausflur bemerkten, ſchrie einer:

„Da iſt ja der Kerl von dem Weibsſtück, der muß raus!“ Die
geängſtigte Frau verleugnete ihren Mann; die Schutzleute „be-
gnügten“ ſich dann damit, die Tür ſcheiben einzuſchlagen.

Staatsanwalt und Verteidigung verzichteten auf weitere Be
weisaufnahme. Am Donnerstag fällt die Sitzung aus; am
Freitag ſollen die Plädoyers beginnen.

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Rückfalldiebſtahl und Hehlerei. Der Arbeiter Würner von
hier entwendete im November vor. J. aus einer Schifferbude
Taue im Werte von 66 Mk. Um die Taue verkaufen zu können,
trat er mit den Arbeitern Reinhold und Steinweg in Ver-
bindung. Letztere boten die BVeute einem Zirkusdirektor zum
Kaufe an und wurden dabei abgefaßt. R. und St., die wegen
Eigentumvergehens im Rückfalle angeklagt waren, beſtritten,
von dem unehrlichen Erwerb der Taue Kenntnis gehabt zu
haben. Die Beweisaufnahme fiel aber ungünſtig für die An-
geklagten aus und der Staatsanwalt beantragte gegen Reinhold
und Steinweg je ein Jahr Gefängnis nebſt zwei Jahren Ehr-
verluſt und gegen Würner fünf Monate Gefängnis. Die An-
geklagten wurden gleichmäßig zu je ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt. Bei dem Verlaſſen der Apklagebank haben Reinholdund Steinweg den Würner beläſtigi und ihm einen Fußtritt

verſetzt. Gegen dieſe beiden Angeklagten wurden dieſerhalb
noch wegen Ungebühr vor Gericht Haftſtraſen von je drei Tagen
verhängt,

Schökffengericht.
Bei dem hieſigen Fuhrwerksbeſitzer Rich. Pfannenberg war

im Auguſt v. J. ein Streik ausgebrochen. Als Aushilfsgeſchirr-
führer ließ ſich außer andern auch der Arbeiter Auguſt Meye
einſtellen. Als er am 20. Auguſt eine Fuhre nach dem Bahn-
hofe machen ſollte, ſollen kurz nach dem Anſpannen zwei junge
Männer drohend auf ſeinen Wagen geſprungen ſein undverſucht
haben, ihn durch „Umkippen“ des Wagenſitzes herunterzuwer-
fen. „Jch ful balde unter die Pferde“, bekundete der Arbeits-
willige, der alle Anzeichen eines Alkoholikers im Geſicht trug,
vor Gericht. Er will bis dahin von dem Streik im Fuhr-
geſchäft nichts gewußt, ſondern erſt auf der Fahrt zum Bahn-
hof davon erfahren haben. Er ließ das Fuhrwerk auf dem
Bahnhof ſtehen und kehrte auch am andern Tage nicht ins Ge-
ſchäft zurück. „J wo, Herr Gerichtshof, ich wollte doch nicht
den Streikbrecher machen!“ ſagte er. Jnfolge des Vorfalles
waren die 21--23 jährigen Geſchirrführer Hugo Becker und
Ernſt Holbe wegen Nötigung angeklagt worden. Sie beſtritten
die Schuldigen zu ſein und überhaupt mit dem Streik etwas
zu tun gehabt zu haben. Die Beweisaufnahme ſtellte es nur
betreffs Beckers außer Zweifel, zu den zwei Angreifern gehört
zu haben. Der Amtsanwalt beantragte gegen ihn eine Woche
Gefängnis. Das Gericht erkannte aber auf einen Monat, da
er ſehr hartnäckig geleugnet habe und ſeine Tat ein ſehr freches
Attentat auf das höchſte Gut des Menſchen, die
freie Willensbeſtimmung, darſtelle. Holbe wurde
mangels ausreichenden Beweiſes freigeſprochen. Wie aber
die freie Willensbeſtimmung häufig durch die Unternehmer
beeinflußt wird, darüber ſchweigt des Sängers Höflichkeit.

Durch Nichtgewährung der üblichen Ruhepauſen hat der
Kaufmann Otto Meyer von hier gegen den S 1390 der Ge-
werbeordnung verſtoßen. Er ſoll ſeine Verkäuferinnen an
einigen Abenden des Oktobers und Novembers v. J. nach
8 Uhr beſchäftigt haben. Der Angeſchuldigte erklärt, er und
eine Verkäuferin ſeien damals krank geweſen im Geſchäft war
tnfolge einer ſogenannten billigen Woche viel zu tun und ſo
habe er in der Notlage gehandelt. Eine Verkäuferin beſtätigte,
die nach Feierabend vorgenommenen Arbeiten hätten nicht gut
in der Geſchäftszeit vorgenommen werden können. Das Ge-
richt erkannte an, daß Angeklagter in einer gewiſſen Notlage
gehandelt habe und verurteilte den Beſchuldigten zu 20 Mk.
Geldſtrafe event. vier Tagen Gefängnis.

Vom Bürgerrettungsinſtitut. Als hartnäckige Schuldner
wurden der Blumenhändler Rudolf Heinze und deſſen
Gattin Jda Hein ze von hier bezeichnet, die ſich gelegentlich
einer Pfändung am 17. November v. J. der Beleidigung eines
Gerichtsvollziehers ſchuldig gemacht haben ſollen. Die Ange-
klagten, die hier zwei Geſchäfte betreiben, hatten von dem ſog.
Bürgerrettungsinſtitut vor längerer Zeit ein Darlehn von
100 Mark erhalten und ſich ſchwer verſtehen können, von dem
Betrage etwas zurückzuzahlen. Das Rettungsinſtitut verſuchte
für ſich zu retten, was zu retten war, aber vergeblich. Am
17. November, einige Tage vor dem Totenfeſt, als Heinze mit
friſchen Kränzen Geſchäfte zu machen dachte, erſchien als Ab-
geſandter des Rettungsinſtituts ein Gerichtsvollzieher in Be
gleitung eines Dienſtmannes mit einem Wagen und zerſtörte
mit rauher Hand den „bürgerlich ſozialen Rettungsgedanken“.
Die Totenkränze wurden gepfändet, auf einen Wagen gelegt
und wären auch fortgeſchafft worden, wenn der Bürger Heinze
dem Rettungsinſtitut nicht ſofort eine Abzahlung von 20 Mk.
geleiſtet hätte. Natürlich ging es bei der Affäre nicht ganz
ruhig ab. Die geretteten Heinzes wurden grob beleidigend
gegen den Mann des Geſetzes und Frau Heinze rief entrüſtet,
die Strafe Gottes werde nicht ausbleiben. Die Ehbeleute
wurden wegen Beleidigung des Gerichtsvollziehers zu je 50 Mk.
Geldſtrafe event. zehn Tagen Gefängnis verurteilt. Mit 100
Mark wurden Heinzes „gerettet“ und mit 100 Mk. beſtraft. Es
wäre nicht ſchwer, über dieſe Rettung eine Satire zu ſchreiben.

Eine Eiferſuchtsſzene zwiſchen Jugendlichen brachte einem
16jährigen Eilboten von hier eine Anklage wegen Körperver-
letzung ein. Mehrere junge Burſchen gerieten am Abend des
10. Oktober in einem Ballokal darüber in Streit, daß ein
17jähriger Arbeiter, wie man ſich ausdrückte, „eine 15jährige
Dame“ nach Hauſe begleiten wollte. Als der Arbeiter mit der
„Dame“ auf der Straße erſchien, wurde er vom Angeklagten
und anderen nicht ermittelten Perſonen „verhauen“. Die Ver-
letzungen waren aber nicht erheblich, infolgedeſſen der Ange
klagte mit einer Geldſtrafe von 25 Mk. davon kam.
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ESprechſtunde der Redaktion von 1412 bis l Uhr.

Aus den Nachbarkreiſen.
Die Gemeindewählerliſten

Gemeinden der Provinz Sachſen vom 15. bis
dem vom Gemeindevorſteher vorher bekannt ge-

zu jedermanns Einſicht aus. Wenn
rten in dieſem Jahre keine allgemeinen Wahlen

ſo kann im Laufe desſelben doch eine Nach oder Er-

liegen in den
30. Jannar in
machten Raume öffentlich
auch an manchen

atzwahl notwendig werden. Daher ſollte ſich jeder wahlberechtigte
Einwohner überzeugen, ob er in der Liſte verzeichnet iſt.

Wahlberechtigt iſt jeder ſelbſtändige Gemeindeangehörige,
welcher 1. Angehöriger des Deutſchen Reiches iſt, 2 die bürger-
lichen Ehrenrechte beſitzt, 3 ſeit einem Jahre in dem Gemeindebezirk
ſeinen Wohnſitz hat, 4. keine Armenunterſtützung aus öffentlichen
Mitteln empfängt, 5 die auf ihn entfallenden Gemeindeabgaben
bezahlt hat und außerdem a) entweder ein Wohnhaus in dem Ge-
meindebezirk beſitzt, oder b) von ſeinem geſamten innerhalb des
Gemeindebezirks belegenen Hausbeſitz einen Jahresbetrag von
mindenens 3 Mk. an Grund und Gebäudeſteuer entrichtet, oder
c) zur Staatseinkommenſteuer veranlagt iſt oder zu den Gemeinde
abgaben nach einem Jahreseinkommen von mehr als 660 Mk.
herangezogen wird.

Als ſelbſtä dig wird nach vollendetem 24. Lebensjahre jeder
betrachtet, welcher einen eigenen Hausſtand hat. Chambregarniſten
ſind wahlberechtigt, Schlafburſchen iſt das Wahlrecht abgeſprochen
worden.

Beſonders ſei darauf hingewieſen, daß man zur Ausübung des
Gemeindewahlrechts im Gegenſatz zu den Städten nicht
Preuße zu ſein braucht, es iſt erforderlich, daß man die deutſche
Reichsangehörigkeit beſitzt.

Jn Klein- Wittenberg liegt die Liſte während der Dienſtſtunden
in der Wohnung des Gemeindevorſtehers aus. Perſonen, welche
keine Zeit zur Einſichtnahme haben, wollen ſich bei H. Nitzſchke
(Konſum-Verein) und Gotthard Krüger (Wilhelmſtraße) melden.

Jn Kenſchberg liegt die Liſte ebenfalls in der Wohnung des
Gemeindevorſtehers aus. Sollten Arbeiter und Wähler nicht in
der Lage ſein, die Liſte ſelbſt nachſehen zu können, ſo mögen ſie
ihren Namen in die im Verkaufslokale des Konſumvereins in Neu-
Balditz ausliegende Liſte einzeichnen, worauf dann für dieſelben
die Liſte eingeſehen wird.

Reichsverbändleriſcher Terrorismus-Schwindel.
Die Franke-Garde in Eilenburg, die ſeit ihrer Gründung mit

den niederträchtigſten Verleumdungen gegen die organiſierte Ar-
beiterſchaft hauſieren geht, hat anſcheinend die blöde Jdee, die
Sozialdemokratie im Delitzſcher Kreiſe totlügen zu können,
noch nicht aufgegeben, obwohl ſie bei dieſem ſchmutzigen Hand-
werk ſchon ſo viel Schläge bekommen hat, daß ſie gar keinen
Kredit mehr zu verlieren hat. Das Neueſte, was ſich die Reichs
rerbändler auf ihrem ſpeziellen Gebiete leiſten, iſt ein
Schwindel über den angeblichen Terrorismus der
Sozialdemokratie und ihrer Gewerkſchaften',
der in einem Aufruf in der Eilenburger Zeitung vom 12. Jan.
und in einer Notiz im Delitzſcher Tageblatt vom 15. Januar
verzapft wird. Es heißt da:

„Der hier (in Eilenburg) beſtehende
und Unterſtützungsverein feierte am 1.
nachtsfeſt mit Kinderbeſcherung. Für dieſe Feier lieferte
Bäckermeiſter M. Berger die Ehriſtſtollen. Dieſes „Staats-
verbrechen“ durfte ſeitens der Sozialdemokratie nicht unge-
ſühnt bleiben, und ſo wurde über B. der BVohfott verhängt.
Weiter wird ſeitens der Sozialdemokratie alles daran geſetzt,
den ihr unbequemen Leiter des „Nationalen Arbeiterſekre-
kariats“, Franke, wohnungslos zu machen. Seiner jetzigen
Hauswirtin wurde bedeutet, daß von ſeiten der ſozialdemokra-
tiſchen Arbeiterſchaft das im Hauſe befindliche Reſtaurations-
lokal gemieden würde, wenn Franke länger als bis 1. April
im Hauſe wohne. Es wurde ihm daher gekündigt.
Als er eine andre Wohnung mieten wollte, mußte der betr.
Hauswirt einige Stunden ſpäter erfahren, daß die ſozial-
demokratiſchen Arbeiter keine Waren mehr von ihm beziehen
würden, wenn er den Sekretär in ſein Haus nehme.“
Das ganze Geſchreibſel trägt den Stempel der Unwahrheit ſo

deutlich, daß wohl kaum jemand darauf hineingefallen ſein wird.
Zum Ueberfluß haben unſre Eilenburger Genoſſen aber der Sache
nachgeſpürt und dabei feſtgeſtellt, daß das Ganze von Anfang
bis Ende auf Erfindung beruht.

Der Bäckermeiſter Berger erklärte, es ſei ihm nichts bernnnt,
daß von der ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft ein Bohrott
über ſein Geſchäft verhängt worden ſei. Allerdings habe Herr
Th. Franke ihn wiederholt telephoniſch hiervon überzeugen
wollen.

Mit der weiteren Behauptung, wonach der Leiter des natie malen
Arbeiterſekretariats durch die Sozialdemokratie wohnungslos ge
macht werden ſollte, ſteht es genau ſo. Frau Bock, die jetzige
Hauswirtin dieſes Herrn, hat erklärt: Es ſeien ihr von keiner
Seite Vorhaltungen darüber gemacht worden, daß Franke bei
ihr wohne, und ſie habe dem betr. Herrn einzig und allein die
Wohnung deshalb gekündigt, weil er in jeder Beziehung ein
uuangenehmer Mieter ſei.

Schließlich ſei noch bemerkt, daß es die Eilenburger Genoſſen
jedenfalls unendlich bedauern würden, einen ſo vorzüglichen un
freiwilligen Agitator für uns, wie Herrn Franke, vielleicht wegen
Wohnungsmangel zu verlieren. Haben doch die Gewerkſchaften
eine Zunahme von rund 700 Mitgliedern zu verzeichnen. Die
Geſamtzahl beträgt jetzt ungefähr 2500. Dieſen imponierenden
Zahlen die winzigen „Erfolge“ des gelben Sekretärs gegen-
übergeſtellt, würde die ganze Geſellſchaft der Lächerlichkeit
preisgeben. Mit den 290 Mitgliedern, die der Nationale Verein
angeblich hat, iſt doch wahrhaftig kein Staat zu machen, auch
wenn man die gefälſchten Mitgliedskarten in Anrechnung
bringt. Auf welche Weiſe dieſe wenigen Mitglieder „geworben“
werden, ſei an folgenden Beiſpielen gezeigt:

Jn der Eilenburger Celluleudfabrik verſpricht der
Portier den Arbeitern gute und ſtändige Arbeit,
wenn ſie ſich dem nationalen Verband an-
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n worden.

ſchließen, hen r h Sagen Zandiguns
erfolge. Jn einigen Fällen iſt dieſe au rklich aus ge
ſprochen worden, und zurückgenommen worven bei den-
jenigen Gekündigten, die ſich dem unerhörten
Zwangefügten.

Der Stadtrat Hädrich, eine Eilenburger Reichsverbands-
leuchte, entläßt aus ſeinem Ziegeleibetriebe diejenigen Arbeiter,
die Mannesmut genug beſitzen und ſich weigern, dem Arbeits
willigenverein beizutreten. Jetzt hat der terroriſierende Unter-
nehmer Arbeiterwohnungen errichtet, in denen er die leider
noch willfährigen, bedürfnisloſen ſchleſiſchen Arbeiter unter
bringen will. Als einige der Hinausgeworfenen zum Schein
ihren Beitritt erklärten, wurde ihnen von Hädrich entgegnet,
daß es jetzt zu ſpät ſei.

So werden bei den „Nationalen“ Mitglieder geworben und
Charakter verdorben. Und dieſe Geſellſchaft wirft der organi-
ſierten Arbeiterſchaft Terrorismus vor. Eine Unverſchämtheit,
vor der man faſt Achtung haben muß. Das ſozialdemokratiſche
Bollwerk in Eilenburg zu unterminieren, wie ſich Franke in
der Nationalen Volkszeitung ausdrückt, wird wohl ein frommer
Wunſch bleiben. An dieſem Granit haben ſich ſchon ganz andere
Leute die Zähne ausgebiſſen, wie die Franke, Hädrich und
Konſorten!

Wahlvorarbeiten in den Kriegervereinen.
Vor einiger Zeit beſchäftigte ſich die Wahlprüfungskommiſſion

des Reichstages mit der Frage, ob das Eingreifen der Krieger-
und Militärvereine in Wahlkämpfe als nichtamtliche Wahlbeein-
fluſſung angeſehen werden müſſe. Damals haben die Leiter der
Kriegervereinsbewegung alle Hebel in Bewegung geſetzt, um den
Mitgliedern der Kommiſſion eine andere Meinung beizubringen.
Mit aller Entſchiedenheit iſt verſichert worden, daß die Krieger-
vereine ſich von jeder Wahlagitation fernhalten und nur gelegent
lich darauf hinweiſen, daß die Mitgliedſchaft in einem Krieger-
verein unvereinbar ſei mit der Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie
oder zu einer freien Gewerkſchaft. Wie wenig aber dieſe Ver
ſicherung der Wahrheit entſpricht das zeigt ein uns zugehendér
Vericht über eine am letzten Sonnabend ſtattgefundene Mitglieder-
verſammlung des Militärvereins in Radefeld, Kreis
Delitzſch.

Dort kam es zu einer lebhaften Auseinanderſetzung über die
bevorſtehende Reichstagswahl, in deren Verlauf verſchiedentlich
aufgefordert wurde, keinen Sozialdemokraten zu wählen. Jedes
Mitglied mußte eine Liſte unterzeichnen, nach der jeder ver
pflichtet wurde, nur einen Konfervativen zu wählen. Faſt der
ganze Verein leiſtete der Aufforderung Folge. Nur zwei Mit-
glieder beſaßen Mannesmut genug, die Unterſchrift zu verweigern,
ſie erklärten, ſich in dieſer Beziehung keine Vorſchriften machen
zu laſſen.

Man wird jetzt doch wirklich nicht beſtreiten können, daß das
eine politiſche Jnſtruktionsſtunde geweſen iſt, verbunden mit häß-
lichem Zwang. Wenn dieſerart ein Kriegerverein Wahlarbeiten
verrichtet, dann iſt es einfach eine grobe Unwahrheit, zu beſtreiten,
daß er eine politiſche Tätigkeit ausübt. Es wird unſererſeits den
„unpolitiſchen“ Agitationen mehr Aufmerkſamkeit zu ſchenken ſein,
als es bisher der Fall war; ſchon um zu verhindern, daß nicht
allzuviel Gimpel den Kriegervereins-Leimruten zum Opfer fallen.

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Am s den
20. Januar, abends 8/ Uhr findet in der Kaiſer- Wilhelmshalle
die erſte Sitzung ſtatt. Da eine reichhaltige Tagesordnung vor
liegt, werden die Delegierten gebeten, recht zahlreich und pünktlich
zu erſcheinen. Ebenſo ſind die Mandate und die Jahresabrech
nungen der einzelnen Gewerkſchaften mitzubringen.

Der Vorſtand.
Hohenweiden. Ein Drachentöter. Der Landwirt und

Ortsrichter Bernufſtein glaubt anſcheinend, in Ermangelung ander-
weitiger nützlicherer Tätigkeit etwas zur Rettung des Staates
mit beitragen zu müſſen. Er ſtellt ſich nämlich abends auf die
Straße und paßt auf, in welche Häuſer der Austräger des Volks
blattes geht; auch ſoll er ſchon verſucht haben, auf die ſolcherart
ertappten zeitungsleſenden Umſtürzler ſeinen Einfluß geltend zu
machen. wäre dem übereifrigen Ortsrichter zu raten, daß er
ſich lieber ein klein wenig um ſeine eigenen Angelegenheiten
kümmerte, z. B. um die Beſeitigung des Geſtanks, den die ſeitdie Dorfſtraße entlang fließende unverdeckte Jauchengoſſe
verbreitet.

Litzen. e ſcharf macht Der Vandwirt
Zierfuß aus Kl.-Göhren war vom hieſigen Schöffengericht von
der Anklage, die Grenze ſeines Grundſtücks verrfckt zu haben, frei

zeil ihm das Gericht nicht auch die Er
tattung der außergerichtlichen Koſten zugebilligt hatte, legte er

erufung ein. Er ſchnitt aber ſchlecht ab. Die Berufungskammer
in Naumburz erblickte in den Handlungen des Angeklagten ein
Verrücken der Grundſtücksgrenze und verurteilte ihn zu
10 Mk. Geldſtrafe und zur Tragung aller Koſten.

Rockendorf. Zum Kapitel Leutenot auf dem Lande
können wir heute einen weiteren Beitrag liefern. Der als hieße
fertiger Arbeitgeber bekannte Gutsbeſitzer Teichmann mißhandelte
am Sonntag ſeinen 16 Jahre alten Dienſtknecht dadurch, daß er
33 mehrmals mit dem Kopfe gegen die nd ſtieß. Seine

oheit bekräftigte er durch die Worte: „Du Lauſejunge, du haſt
r bei den z zu ſuchen!“ Der junge Manne mlich das ſträfliche Verbrechen begangen, ſich dem hier

ürzlich gegründeten Arbeiter-Turnverein anzuſchließen. Wie uns
weiter mitgeteilt wird, hat der Wlagfertige Agrarier ſchon öfter
„ſeine Leute“ gekündigt, geſchlagen oder einfach fortgejagt, wenn
ſie es wagten, ſich er Berufsorganiſation anzuſchließen. Wenn
der Herr ſo weiter fortfährt, wird er ſich ſeine Arbeit ſchließlich
ſelbſt chten müſſen, denn ein zum Denken gekommener Arbeiter
läßt ſich ſein Recht nicht rauben, auch wenn es durch Prügel und
Beleidigungen geſchieht. Nur durch den Eintritt aller Landarbeiter
in die aniſation können auch auf dem Lande erträglichere Zuſtände geſchaffen werden.

Schkenditz. Der Magiſtratiſt endlich ſo weit, daß
er das Ergebnis der am 1. Dezember 1910 vorgenommenen
Zählung veröffentlichen kann. Gezählt wurden 548 (gegen 480
im Jahre 1906) bewohnte und 5 (1) unbewohnte Wohnhäuſer,
8 (0) andre bewohnte Gebäude. An Haushaltungen waren vor
hanben: 1641 (1485) gewöhnliche, 127 (118) einzellebende Per-
ſonen mit eigener Hauswirtſchaft, 1 (4) Gaſthaus mit ein-
iogierten Gäſten, 4 andre Anſtalten. Die Zahl der orts-
anweſenden Perſonen belief ſich auf 3718 (3869) männliche und
3743 (8492) weibliche.

Mücheln. Ein unerwünſchtes Reſultat. Der Obſt-
pflücker Friedrich Frenzel hatte ſich gegenüber Mädchen, die zur
Schule gingen, recht ſchamlos betragen. Das Schöffengericht
atte ihn beshalb wegen Erregung öffentlichen Aer t und
eleidigung zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. r legte

Berufung ein mit dem von ihm gewiß nicht erwarteten Ergebnis,
daß ihn die Berufungskammer in Naumburg wegen verſuchter
Vornahme unzüchtiger Handlungen an Kindern mit ſechs Mo
naten Gefängnis beſtrafte.

organ. Aus der Parteibewegung. Die letzte Mitgliederver des Wahlvereins war ausnahmsweiſe gut beſucht.
Der wichtigſte Punkt der war die Stellungnahme
ur Kandidatenaufſtellung der bürgerlichen Parteien zur Reichs
agswahl und die Lokalfrage. Die Kandidatenfrage rief i gerweiſe eine intereſſante Diskuſſion hervor. Es n e glücklicher

weiſe im ganzen vier Kandidaten für den Wahlkreis Torgau-
Liebenwerda auſgeſtert Das Torgauer Kreisblatt weint bereits
bittere Tränen die Zerſplitterung der bürgerlichen Parteien.

Am letzten Sonntag wurde in Falkenberg, wie bereits an anderer
Stelle berichtet, ſeiten Wahlkreis Abteilung des Bundes der
Handwerker der Tierarzt Dr. Meßler Mühlberg als Kandidat
nominiert. Hoffentlich können wir bald noch den fünften Kan-
didaten, den der konſervativen Partei, begrüßen. Die National-
liberalen haben bereits den Vorſitzenden des Kreiskriegerverbandes
und den Sozialiſtenfreſſer Profeſſor Dr. Ortmann-Torgau, dieFortſchrittliche Volkspartei den Oberpoſtaſſiſtenten Delin s-Halle
aufgeſtellt. z mehr Bewerber, deſto günſtiger wird die Situation
für unſeren Kandidaten, Genoſſen Menzel-Bitterfeld, ſein. Die
Parteigenoſſen ſollten keine Gelegenheit unbenützt vorübergehen
laſſen, ſondern es muß ein neuer Anſporn ſein zu einer intenſiven
Agitation für den Wahlverein und für das Volksblatt. Jmmer
neue Mitſtreiter für unſere Sache zu gewinnen, muß eines jeden
Parteigenoſſen heiligſte Pflicht ſein. Vor uns ſteht ein ſchweres,
arbeitsreiches Jahr. Bei der Flugblattverbreitung muß ein jeder
Genoſſe mit tätig ſein, wenn wir dieſe Arbeit erfolgreich durch
führen wollen.

Ebenſo ſteht es mit der Lokalſrage. Jeder Genoſſe muß es für
ſeine Pflicht halten, wenigſtens einmal in der Woche das Partei-
lokal zu beſuchen und allen anderen Klimbim zu meiden. Was
nützt die heuchleriſche Freundſchaft der bürgerlichen Wirte, wenn
ſie hinterm Rücken die Arbeiterſchaft bekämpfen und uns zu
unſern Verſammlungen die Saallokalitäten verweigern. Beweiſen
wir aber, daß wir unſer jetziges Parteilokal, das Königsbad,
halten können, dann haben wir auch ein Recht, berechtigte Forde-
rungen betreffs der Bierfrage uſw. zu ſtellen. Die bürgerlichen
Parteien würden ein Freudengeheul anſtimmen, wenn wir bei der
kommenden Stadtverordneten- und der Reichstagswahl kein Lokal
hätten. Stehen wir zuſammen, arbeiten wir Hand in Hand und
vermeiden wir möglichſt die perſönlichen Reibereien, dann muß
der Sieg auf unſerer Seite ſein.

Am nächſten Sonntag findet im Saale des Königsbades eine
öffentliche Volks- Verſammlung ſtatt. Agitieren wir ſchon
heute für einen zahlreichen Beſuch.

Torgau. Die Reue des Verleumders. Jm Kreisblatt
veröffentlicht der Gutsbeſitzer Karl Wolter-Süptitz folgende
Ehrenerklärung: „Hierdurch nehme ich die dem Arbeiter Bruno
Hempel am 9. Oktober v. J. im Gaſthof zum eiſernen Kreuj
in Süptitz zugefügte Beleidigung mit dem Ausdruck des Bedauer
zurück.“ Der Agrarier Wolter hatte nämlich behauptet, e
Sozialdemokraten ſeien alle Lumpen außerdem vergriff er ſich
tätlich an Hempel. Unſer Genoſſe erwiderte nicht die Flegeleien,
ſondern wollte dem ſchimpfluſtigen Patentpatrioten Gelegenheit
geben, an Gerichtsſtelle die Unverſchämtheiten zu beweiſen. Wolter
kniff aber rechtzeitig, er zahlte ſchleunigſt 20 Mk. in die Armen-
kaſſe und übernahm auch die bereits entſtandenen etwa 60 Mk.
betragenden Koſten.

Mühlberg. Eine anti ſemitiſche Kandidatur für
den Wahlkreis Torgau-Liebenwerda iſt in einer am Sonntag
in Falkenberg ſeitens des Bundes der Handwerker ein-
berufenen Verſammlung aufgeſtellt worden. Der Tierarzt
Meßler von hier, der ſich als Anhänger der Wirtſchaft-
lichen Vereinigung bekennt und ſich auf die Forde-
rungen des Bundes der Handwerker ſchriftlich verpflichtete,
nahm die Kandidatur an. Die Mittelſtändler, die ſich in dem
ſogenannten Bund der Handwerker zuſammengefunden haben,
entfalten im Wahlkreiſe gegenwärtig eine lebhafte Agitation.
Es ſollen die Handwerksmeiſter auf die Beine gebracht werden
zur „Bildung eines Schutz und Trutzbündniſſes ehrſamer
Handwerker zur Errettung und Erhaltung des Handwerks gegen
die ſchrankenloſe Gewerbefreiheit und das Treiben des Groß-
kapitals in Geſtalt von Warenhäuſern und ſonſtigen Schäd-
lingen.“ Das war in Kürze die Quinteſſenz der Ausführungen,
die der Vorſitzende der Mittelſtändler, Schneidermeiſter
Voig t-Friedenau, in der Verſammlung im Rathauſe machte.
Er ſang das alte Lied von der Rettung des Handwerks, empfahl
den Jnnungskrautern, ſich feſt zuſammenzuſchließen und ſich
politiſch zu betätigen. Weiter erläuterte er die Aufgaben des
Handwerkerbundes und prieß ſeine angeblichen Errungenſchaf-
ten bei den ſtattgefundenen Nachwahlen. (7) An über 700
Orten Deutſchlands beſtänden Ortsgruppen des Handwerker-
bundes, auch der Kreis Torgau-Liebenwerda zähle bereits
deren 31 (7). Den bürgerlichen Kandidaten ſollten die altbe-
kannten Handwerkerforderungen zur Anerkennung vorgelegt
werden, um ſie zu Konzeſſionen zu zwingen. Der politiſierende
Schneidermeiſter gab den Zünftlern den Rat, falls keiner der
Kandidaten die Forderungen aufnehme, bei der Wahl einfach
durchſtrichene Stimmzettel abzugeben, um dieſelben ungültig
zu machen. Wirklich, ein Radikalmittel, um die Not des Hand-
werks zu lindern. Durch die Aufſtellung des Tierarztes Meßler
ſind die Handwerksbündler von ihren Kandidatenſchmerzen er
löſt. Der Durchfall kommt noch. Nicht unintereſſant iſt der
Schlußſatz des bereits verbreiteten Wahlaufrufs, welcher
lautet: „Vorwärts! Schmach jedem, der in dieſer entſcheiden-
den Stunde feig und faul zurückbleibt! Und wenn uns auch
niemand ſonſt zur Seite ſteht der „alte Gott“, der ſein deut-
ſches Volk noch immer in ſchwerem Kampfe geleitet hat, wird
uns auch in dieſem ſchwerſten Kampfe helfen.“ Der ſo ſchon
vielbeſchäftigte arme Herrgott wird alſo ſchon jetzt als Wahl-
helfer für die antiſemitiſchen Handwerksbündler engagiert.
Wenn das nicht hilft, iſt das Handwerk außerſtande, jemals
wieder auf den „goldenen Boden“ geſtellt zu werden. Herr
Voigt hütete ſich, in ſeinem 30 Minuten langen Vortrage den
hoffnungsfreudigen Handwerkern zu ſagen, daß einzig und
allein das rieſenhafte Anwachſen des modernen Kapitalismus
ſowie die Fortſchritte der Technfk die Verdrängung und ſchließ-
liche Vernichtung des Handwerks zur Folge hat. Wenn er ihnen
die Wahrheit ſagte, würden ſie ihn gar bald in ſeinen Ver-
ſammlungen allein laſſen und lieber daheim vom goldenen
Mittelalter träumen. Die konſervative Kreisblattpreſſe iſt über
dieſer Handwerker-Sonderkandidatur furchtbar erboſt. Das
Torgauer Landratsblatt meint unter dem Ausdruck des tief-
ſten Bedauerns, daß man hier mit einer gewiſſen Ueberſtürzung
gehandelt zu haben ſcheint. Wohin ſollen wir kommen, wenn
nach dieſem Rezept andere Berufsſtände auch Sonderkandi-
daturen aufſtellen? Das wäre ſchließlich der Krieg aller gegen
alle!“ So endet die Jammerei. Die Poſition der Sozial-
demokratie wird durch dieſen in Ausſicht ſtehenden häuslichen
Streit natürlich in keiner Weiſe berührt. Jhre Kampfesloſung
ſteht unter allen Umſtänden feſt: Gegen alle Volks und Frei-
heitsfeinde!

Wöllmen. Ein Monſtrum in der Natur. Beim Guts
beſitzer Thiele erblickte jüngſt ein Schwein das Licht der Welt,
welches 6 Füße, 2 Rüſſel und 3 Augen aufwies. Alle dieſe
Teile ſind durchaus normal entwickelt. Das Tierchen beſitzt
4 Hinter und 2 Vorderbeine. Von den 3 Augen ſind 2 an der
richtigen Stelle; während das dritte ſich mitten auf der Stirn
befindet und ein Zwillingsauge darſtellt. Das Tier hatte aber
nur einen Tag Lebensfähigkeit. Die Schweinemutter und der
übrige Wurf von 7 Jungen ſind völlig geſund.

Sangerhauſen. Was ein Häkchen werden will. Der
15 jährige Sohn des Schloſſers Schulze von hier hatte im
Auguſt v. J. die elterliche Wohnung verlaſſen und in Strohdiemen
genächtigt. Während dieſer Zeit verübte er verſchiedene Diebſtähle.Am 9. Auguſt verſchaffte er ſich in den Garten des Kaufmanns

Fritz Roſe, hier, Einlaß und entwendete außer Obſt ein imGartenhaus liegendes Geſchichtswerk. Am ſelbigen Tage nahm er
dem fünfjährigen J des Malers Hoppe in der Gartenſtraße
eine Mark, die der Kleine zum Butter und Kaffee holen von ſeiner
Mutter bekommen, weg und vernaſchte ſie. Am 10. Auguſt ſtahl
er dem r Gerth einen mit Eßwaren und einer
Arbeitsjacke gefüllten Ruckſack. Die Eßwaren nahm er zu ſich;
den Ruckſack und die Jacke warf er in die Verra. Geſtern hatte
ſich Sch., der nach Verübung der Straftaten der Erziehungsanſtalt

artsberga zugeführt wurde, vor der Nordhäuſer Strafkammer
zu verantworten. Er gab alle Beſchuldigungen zu. Der Staats-
anwalt beantragte drei Monate und eine w. Gefängnis. Das
Urteil lautete auf einen Monat Gefängnis. Der Verteidiger er

auf einen Verweis zu erkennen, da alle Straſtaten nur
ugendſtreiche ſeien.
Eangerhauſen. Zu einer wüſten Schlägerei, bei der

auch das Meſſer wieder ſeine leidige Rolle ſpielte, kam es am
Sonntag abend im Preußiſchen Hof, wo der Vergnügungsverein
Einigkeit eine Feſtlichkeit veranſtaltete. Bei der blutigen Balgerei
waren auch einige frühere Organiſierte, die beim Streik bei der
Firma Braun eine Rolle ſpielten, beteiligt. Das iſt eine nette
Sorte Einigkeit, die in dieſem Klimbimvereine gefördert wird. Zu
bedauern iſt nur, daß ſich immer noch organiſierte Arbeiter darin
wohl fühlen. Wann werden ſie endlich zum Bewußtſein ihrer
Klaſſenlage kommen

Pieſteritz. Eine Diebes geſellſchaft von Knaben aus
Pieſteritz und Klein- Wittenberg ſtammend, wurde hier feſtgeſtellt.
Heraus kam die Sache dadurch, daß man einen der Knaben er-
wiſchte, als er ein paar Holzpantoffeln aus dem Geſchäfte der
Ww. Schulze ſtahl. Durch Hausſuchung der Polizei wurden alle
möglichen Gegenſtände, meiſtens aus Wittenberger Geſchäften
ſtammend, zutage gefördert.

Sei Lohnbewegung in der Kinderwageninduſtrie.
Zeitz iſt das Hauptzentrum für die Kinderwageninduſtrie in Deutſch
land, denn rund 2000 Arbeiter ſind in ihr beſchäftigt. Jn der
größten Fabrik (E. A. Näther) werden gegen 500 Arbeiter be-
ſchäftigt, während die übrigen Arbeiter ſich auf weitere 11 Betriebe
verteilen. Jn Frage kommen hauptſächlich Korbmacher, Stellmacher,
Maſchinen- und Metallarbeiter, ſowie die Verbände der Sattler,
Maler und Lackierer. Die Arbeiter fordern Verkürzung der
Arbeitszeit von 60 auf 56 Stunden pro Woche. Neben dem
Ausgleich für Verkürzung der Arbeitszeit eine Erhöhung der
Stundenlöhne um 5 Pfg., einen Mindeſtlohn von 45 Pfg. für
Arbeiter über 20 Jahre alt, für Hilfsarbeiter von 36 Pf. und für
Arbeiterinnen von 25 Pfg. pro Stunde, ſowie einen Aufſchlag von
15“0 auf alle Akkordpreiſe. Zu bemerken iſt, daß für die übrige
geſamte Holzinduſtrie in Zeitz die 54ſtündige wöchentliche Arbeits
eit vertraglich feſtgelegt iſt. Die Forderungen ſind den Fabri

jnten am Montag unterbreitet und haben die in Frage kommenden
Iybeiterorganiſationen um baldige Antwort gebeten. Von dieſer

Trird es abhängen, ob der Friede gewahrt bleibt. Die bisherigen
Löhne ſind ſo niedrig, daß dieſelben dringend einer Aufbeſſerung
bedürfen. Wochenverndienſte für verheiratete Arbeiter von 15 bis
17 Mark ſind keine Seltenheit.

Quedlinburg. Feine Familien. Während eines Streites
warf der Steinſetzer Jordan auf ſeinen Kollegen Ulrich mit einer
brennenden Petroleumlampe. Dieſer ſchlug ihn darauf mit einer
Pflaſterſpitzhacke auf den Kopf, ſo daß die Schädeldecke ſtark verletzt
wurde. Währenddeſſen geriet die 18 jährige Tochter Jordans mit
Ulrichs Frau ebenfalls in Streit und bearbeitete dieſe mit einer
Spitzhacke. Jn dem gleichen Augenblick kam der achtjährige Sohn
Ulrichs hinzu und ſtieß dem Mädchen ein Küchenmeſſer tief in
den Rücken, Ulrich und das Mädchen ſind nicht unbedenklich verletzt.

Magdeburg. Zwei Kinder erſtickt. Jn einer Hofwohnung
erſtickten zwei von den Eltern allein gelaſſene kleine Kinder des
Arbeiters Völker durch einen Brand, den der geheizte Ofen ver
urſacht hatte.

Raguhn (Anhalt). Aufſehenerregender Selbſtmord
Großes Aufſehen erregt hier der Selbſtmord des zweiten Stadtrats
und Kaufmanns Carl Zirkenbach, der ſich in ſeiner Wohnung
erhängte. Ueber die Gründe zu der Tat zirkulieren die ver-
ſchiedenſten Gerüchte.

Altenburg. Ein Genoſſe als Stadtrat. Der erſte
ſozialdemokratiſche Stadtrat im altenburgiſchen Lande,
der in Meuſelwitz in den Stadtrat gewählte Genoſſe Heil-
mann, iſt als Ratsherr verpflichtet worden.

Mllerlei.
Preußiſche Zenſur.

In Gerhart Hauptmanns neueſtem Stück, der Tragikomödte
Die Ratten hat die Zenſur eine Stelle im dritten Akt ge-
ſtrichen, in der der Theaterdirektor Haſſenreuter ſagt: („erleide
ich eine Schädigung, ſo wende ich mich an den Polizeipräſi-
denten): ich bin mit Herrn von Madai gut be-
kannt.“ Bei der Premiere wurde die Stelle trotzdem ge-
ſprochen, dann aber auf polizeiliche Reklamation hin weg-
gelaſſen. Jnzwiſchen wurde Madai in „Baron v. Kra-
wutſchke“ umgetauft. Da zahlreiche andere bekannte
Namen im Stück ſtehen bleiben durften, weiß man ſich den
polizeilichen Ukas, gegen den Klage erhoben wurde, nicht recht
zu erklären. Nicht ganz mit Unrecht frägt der Vorwärts, ob
etwa die Polizei mit der Streichung andeuten wollte, wie un-
wahrſcheinlich es iſt, daß ſich jemand ſeiner Bekanntſchaft mit
der Polizei rühmt?

Dekorierte Lehrer.
Jn Heſſen hatten einige Lehrer Ordensauszeich-

nungen abgelehnt, weil der Charakter der Orden „nicht
ihrer ſozialen Stellung entſpreche“. d einem Beſchluß erſucht
nun der heſſiſche Lehrerverein die Regierung, ſolange keine
Lehrer zur Dekoration vorzuſchlagen, als ſich die Regierung
nicht entſchließen könne, allen Lehrern den gleichen
Orden zu gewähren. Die heſſiſchen Volksſchullehrer werden
glauben, jener Beſchluß ſei „eine mannhafte Tat“.

Opfer der Arbeit.
Auf der Grube Kaſimir bei Sosnowitza brach geſtern ein

großer Grubenbrand aus, deſſen Urſache noch unbekannt iſt.
Vier Bergleute fanden dabei ihren Tod durch Erſticken, da ſie
ſich aus der Region giftiger Gaſe nicht mehr retten konnten.
Die gleiche Gefahr beſtand für 400 andere e den
die ſich bei Ausbruch des Feuers noch in der Grube befanden.
Es gelang ihnen jedoch, ſich noch rechtzeitig in Sicherheit
zu bringen.

Jn dem noch im Ausbau a Schachte Max bei
Reichweiler in ElſaßLothringen iſt eine Hängeb auf
der vier Bergleute beſchäftigt waren, aus 15 Meter Höhe
herabgeſtürzt. Ein Arbeiter wurde getötet, drei andere Ar
beiter ſind ſchwer verletzt.

Beim Bau der ertragen für das neue theolo I
Jeſuitenkonvikt in Innsbruck e deerteg bei der Schwei
ßung von Röhren eine Kohlenſäureflaſche. Ein Mann wurde
in Stücke geriſſen, zwei Arbeiter wurden ſchwer verletzt.

Ein kühner Flug.
Neuyork, 10. Januar. Der Aviatiker Eiy flog in einem

Eindecker 18 Kilometer von der Küſte von San Franzisko
nach dem Kreuzer Pennſhylvania, der im Hafen vor
Anker lag. Der Aviatiker landete mit ſeinem Aeroplan
auf dem Schiff und flog dann wieder zurück.

Quittung.
ür Parteizwecke: Ueberſchuß von einer Kranzſpende durch

Jiſchke 3, Mk. eiwand.
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Bewührte Kindernahrung.
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Wahllreis Merſeburg uerſurt

Burckhardt.

Sonntag den 22. Jannar 1911:

für die Diſtrikte Dürrenberg und Lützen.

3 nachmittags 3 Ahr,Wehlitz,

J S ba tRattmannsdorf, für die Diſtrikte Paſſendorf,
Beuchlitz und Rattmannsdorf.

vormittags 11 Ahr,
für die Diſtrikte Modelwitz und Schkeuditz.

8 5Merſebure 5 für die Diſtrikte Mücheln und Merſeburg.

Tagesordnung in allen Verſammlungen

in dieſen Verſammlungen zahlreich zu erſcheinen, damit dieſelben ein wirkungs-
voller Proteſt gegen das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht werden.

Dosse öbentliche Protest-Vervammlungen

r am Sonntag den 22. Januar [9102

2 nachmittags 3 Uhr im Hohenzollern.Bitterfeld. Referent: Gen. G. Raute.
Vilenburg, vormittags 11 Uhr im Tivoli.

Referent: Gen. F. Graupe.
nachmittags 3 Uhr im Arbeiterheim.

Greppimn. Referent: Gen. Scheffler.
Tagesordnung in allen Versammlungen:

Protestversammlungen.
Die Kreislieitung. I. A. K.

Sonnabend den ne Geenr elentent ges ſhngewiebekanntrurcebtatbe

A. Thurm,
Neuwahl der Diſtriktsleitung.

3. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.

für die Diſtrikte Raßnitz und Wehlitz.

Altranſtädt, e nen re

nachmittags 3 Ahr,

Der Volksverrat des ſchwarz blauen Blocks.

Die Einberufer.

Delitzseh. vormittags 11 Uhr im „Lindenhof“.

Referent: Gen. V. Lojewski.

Dübenm.,
Referent: Gen. A. Münzer.

der Volksverrat der Junker und Pfaffen in Fermanenz.

Verband der Fabrikarbeit Deutſchlunds !Rossfleisch!

unſere Mllts- Verſummlung ſtatt. Reilstrasse 10,

22 nachmittags 3 Ahr,Lützen,

nachmittags 3 Ahr,

für die Diſtrikte Großlehna u. Altranſtädt.
O 9Schkenditz,

Alle über 18 Jahre alten Perſonen, auch die Frauen, werden aufgefordert,

n eWahlkreis Delitzsch-bitterfelo
n

Referent: Gen. G. Raute.

vormittags 11 Uhr bei Hübner.

Glesien,
nachmittags 3 Uhr im Arbeiterheim.

Parteigenossen allerorts! Sorgt für Massenbesuch (dieser

Diſtrikt Ammendorf. biese Woche wieder ff.

Tagesordnung: 1. Jahresbericht von unſerem Dtiſtrikt.
Jeden Freitag
Schlachtefest

bei Ottoin dieſer Verſammlung erſcheint. Die Diſtriktsleitung. Mittelwache 6

Mansfelder Kreis
Sonntag den 22. Januar

Gr. öffentliche Verſammlungen
Nachmittags Z3 Uhr in:

Eisleben, „Bürgergarten“; Helbra, „Zur Sonne“;
Wolferode, „Zur Linde“; Gerbſtedt, Oeſte, „Bergers
Gaſthaus“; Teutſchenthal, „Zur Fortuna“; Schraplan.

Abends 7 Uhr in:
Kloſtermansfeld; Hettſtedt; Alsleben,Fährhof“.

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen

Der Einberufer.
Yerhand der Fobrarheiter Deutochland. (Cadlbtelle Halle 4. 9).

Sonntag den 22. Januar 1911 nachmittags Punkt 3 Uhr findetim Etabliſſement „Ball -Säle“ (früher Glauchaer Schützenhaus), Lerchenfeld-

ſtraße 14, unſere

S GeneralVerſammlung
mit folgender Tagesordnung ſtatt:

1. Geſchäfts und Kaſſenbericht (Jahresbericht). 2. Neuwahlen zur Ortsverwaltung. 3. Anträgeder Kollegen Rothe und Genoſſen, Ammendorf, und Kellner u. Genoſſen, Halle, Gewerkſchaftsbeilage
betreffend. 4. Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes.

Kolleginnen und Kollegen! Es iſt Pflicht eines jeden, unter allen zu erſchetnen und
für zahlreichen Beſuch unter den Kollegen zu agitieren. Die Orts Verwaltung.

Nach Schluß der GeneralVerſammlung Tanzkränzchen für Mitglieder ſtat
tatt.findet im ſelben Lokale ein

Hallescher Bauverein, e. G. m. b. Halle a. Saale.

„Zum

Aktiva. Bitanz vom 30. September 1910. Passiva.
An Kaſſa-Konto 71457.04 Per Hypotheken-Konto s 263.64nventar-Konto 11245 FeſchäſtsGuthabenKonto 7 268.40

Materialien-Konto 18.80 Hyyotheken-Zinſen-Konto 1941.25Forderungen 937. Schulden 892129Unkoſten-Konto 21.75 Dispoſitionsfonds-Konto 638.31Sparkaſſen-Konto 8.24 Hilfsreſervefonds-Konto 76.49BauKonto II. 106 829. 51 Darlehns-Konto 1200.-BauKonto I. 97 22065 ReſervefondsKonto 1516.27
KautionsKonto U 15. Gewinn 901.79Sa Mk. 201 72041 Sa. Mk. 201 720.44
Debet. Gewinn und Verlust-Konto. Kroedit.

An Geſchäfts Unkoſten-Konto e e 1421.22 Per Hausertrags -Konto e e e e 3 102.30
Jnventar-Konto, Abſchreibung 12.50 Zinſen- Konto 119.31
BauKonto I, Abſchreibung 392.10
Bau-Konto II, Abſchreibung 394.
Gewinn 901.79Sa. Mk. 3 121.61 Sa. Mk. 5 121.61

Mitgliederstand.
Beſtand der Mitglieder am 30. September 1909
Neueingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres

Sa.

Ausgetreten e eBeſtand am 30. September 1910

Mitglieder

Mitglieder

e Mitglieder

Die Geſchäftsguthaben ſämtlicher Mitglieder betrugen am Ende des Geſchäftsjahres Mk. 7268.40
Die Haftſumme ſämtlicher Mitglieder betrug am Anfang des Geſchäftsjahres Mk. 15 600.
Verminderte ſich im Laufe des Geſchäftsjahres um 22400.S. Mk. 13 2
Erhöhte ſich im Laufe des Geſchäftsjahres um e 222 e e 2 3000
Beſtand daher am Schluſſe des Geſchäftsjahres Sa., Mk. 16 200.

Der Vorſtand. Julius Deinert. Karl Wagner.

Allg. Konsumverein, Halle.
DF Freitag vormittag M in den Verkaufsſtellen zu haben:

Grüne Heringe Pfund IS f.

Alle Partelschrifte

Hermann Seidel.

empfiehlt die

Volks -guenhhandliung,
Halle a. S., Harz 42/438.

Erschelnt e dreimal.

ger 2 7[77r J h 212

SWeg weiser für unsere einſaufenden Abonnenten. J

W Ugssern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. F
S

V

Erscheint wöchentlich drelmal,

3wo

Fahrräder u. Nahmaschinen rſecrioh Bock,

[Nate und Matzen
F. Cünther, Halle d. S. 7

Briketts, Kohlen
Richard Weolt, verläng.

Henry Kleprig,

[Fleischermeister, Wurstfabrikenj
GSSAScsSSGCäOC- Friedrich Flietner, Geiststr. 23.Königstr.

Avbrahlungsgeschäfte Fiserne Oefen Haus und Küchengeräte Kolonialwaren Folnoideroi-Fedarizartirei] Woelazs- Woll Tapissorie
M. Thiele, Göbenstr. l, p. Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24. K. Kuckenburs, Rannischestr. 12. H. Ackermann, Moerseburgerst. 61. Franz Bamme, Lindenstr. 56.r F. Lindenhahn, Königstr. 8. onſgrueren uererwarer Franz Geyoer, är. Brunnenstr. 32p. F. Wissell, Harktpatr 11. n

Charlotten- l. Zengerline, Schulstr. J.

Hugo Schröter, Hirtenstrasse 14.

Otto o strasse 2.
C. Lange seu., Kl. Ulrichstr. 26.

WillyMuder, eeerenta

Zigarrenhandlungen

[Tpegiuon, Noveſtranxport
0. Kästner C0., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.J. Klostermann. Advokatenweg 27.

Eanee, Rarrao, TeeBelikatessen und Fische
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schuhert, Wülliam, Zigarren undLedernandiungen uMNnren- u. Gold warenFranz Kungze, a e

We III Hangol Arasse 192 Ernstöchse, hrig5tr S. Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.Herm. Sehmidt, Geiststr. 23. Julius Wiedomann, Schmeerstr 4frieärich Hoimann,

Kobert Koch, en
San 77prie, inh.: Noch Flaudig.

Ammendorf Radewell
Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.

Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

[Welae u. Fruchtzzätte ete.

Robert Schäler. Kkönigstr.
Drogen und Farben Otto Ulvriecht, Bäckerstrasse I. Kartonagen Möoveſ-Magarine

M. Rädler, Rannischestr. 2. Se i I vrig Rust jun, Tritteruee 22. v Hall. Tigchler m. u[Tin- u. Verkaufsgeschäafte C. Klappenbach, Gr. VIriehetr. 41. Kaufhäuser Magazl IIUll. Uirichsir. 50
F. Honnieke, Kl. Urieb-tr. 15. Hanaleiterwagen: Fabriken h. kam. Be d e gen Art [Photographiseche Atelierz

Theodor Lühbr, Leipzigerstr. 94.Fisen- und Staklweren Oskar Kutscher, Moritzkirehhet 10. inderwagen A. Hermann, Uhrmacher.
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.

Ernst Seltmann, Merseburgerstt [0. Theodor Tür. T ipzigerstr. 94.ndenbahn, Königstr. 8.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.Max Künzol, Magdeburgeretr. 59.kicharu Schröle, Sleinnes 17.

W. Nünscher, Schuhwaren.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. v. H.) S Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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